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e Ueber⸗ 


Landwirthſchaftlich 
produktion. 


Noch während des Kampfes um den ruſſiſchen 
Handelsvertreg haben die Zuckerinduſtriellen ſo⸗ 
wohl wie die Branntweinbrenner alle Minen 
ſpringen laſſen, um die Geſetzgebung zu Gunſten 
ihres Gewerbes zu beeinfluſſen. Das letzte Zucker⸗ 
ſteuergeſetz hat neben der Erhöhung der Ver⸗ 
brauchsſteuer von 12 auf 18 Mk. vom 1. Auguſt 
1892 ab die bereits auf die Hälfte ermäßigte 
Rübenſteuer völlig beſeitigt und als vorübergehen⸗ 
den Erſatz für die bis dahin gewährte verdeckte 
Ausfuhrprämie einen offenen Zuſchuß in Höhe 
von 1,25 Mk. für Rohzucker bis zum 1. Auguſt 
1895 zugeſtanden, der für die Jahre 1895 97 
auf 1 Mk. ermäßigt und alsdann ganz beſeitigt 
werden ſoll. Die Regierung hatte damals vorge⸗ 
ſchlagen, den völligen Wegfall der Ausfuhrpeämien 
am 1. Auguſt 1895 in Kraft treten zu laſſen 
und bis dahin eine offene Prämie in Höhe von 
1 Mk. für Rohzucker zu gewähren. Die Ju⸗ 
duſtriellen ſetzten aber eine Verlängerung der 
Uebergangsperiode von 3 auf 5 Jahre und für 
die erſten drei Jahre eine höhere Prämie durch. 
Sie verlangen jetzt, daß die höhere Prämie auch 
über den 1. Aug. 1895 hinaus beſtehen bleibe, weil, 
wie ſie ſagen, die Vorausſetzung, unter der die 
Beſeitigung der Prämie beſchloſſen worden, nicht 
erfüllt ſei, d. h. weil die konkurrirenden Staaten 
bisher ihre Zuckerprämien noch nicht abgeſchafft 
haben. In dieſem Sinne hat ſich auch das mit 
der Prüfung der Wirkung des Geſetzes beauftragte 
weußiſche Landesökonomiekollegium, in dem na⸗ 
kürlich die Intereſſenten das große Wort fuhren, 
ausgeſprochen. Durch eine ſolche Abänderung des 
Geſetzes würde der Mißbrauch, daß Deutſchland 
auf Koſten der Konſumenten dem Auslande 
billigen Zucker liefert, auf unbeſtimmte Zeit 
verlängert. Eine Sanirung der Zuſtände 
in der Zuckerinduſtrie würde gleichwohl nicht 
erzielt. Das Geſetz von 1891 hat die von 
den Gegnern damals vorausgeſagte Wirkung gehabt. 
Die frühere Ausfuhrprämie kam nur den Beſitzern 
guter Rübenböden und den mit techniſch voll⸗ 
kommenen Maſchinen arbeitenden Fabriken zu gute, 
ſoweit es dieſen gelang, je einen Centner Roh⸗ 
zucker aus einem geringeren Rübenquantum zu 
erzielen, als bei der Abmeſſung der Ausfuhr⸗ 
vergütung zu Grunde gelegt war. Die nach Auf⸗ 


hebung der Rühenſteuer gewährte offene Ausfuhr⸗ 
vergütung kommt allen Zuckerfabriken zu gute, 
ohne Rückſicht darauf, ob ſie mit einer zucker⸗ 
reicheren oder weniger zuckerreichen Rübe arbeiten. 
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Berufswahl und Geſundheit. 
Von Dr. Georg Korn (Berlin). 
Nachdruck verboten. 
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5 mund Enkel des geiſtigen Berufsmeuſchen zur urſprüng⸗ 
Solch N (Schluß.) den dafür Disponirten gerade von den Anger Stande, länger als drei Stunden hintereinander geijtig | lichen Beſtimmung menſchlicher Thätigkeit, zur Land: 
ſiets in if n ee sta hörigen der Berufe der geiſtigen Arbeit 185 f arbeiten, und auf zwei bis > geitige Arbeits- | wirtbichaft zurückkehrte! 1 dazu durch Cultur⸗ 
gezog ’ . fe üd= I tund e folgen. i 8 { ird, in⸗ 
wo durch erbliche Anlage oder vorherzeg a ene Arat wenig bei der Wahl des Lebensberufes in Ber en ſollte eine Erholungspauſe folg krankheit ſeines Geiſtes genöthigt wird, gehorcht ein 


heit die Geſundheit der betreffenden Perſönllchkeit eine 

8 5 ine haben ſolche ſcheinbar zu kurzem 

Le ut 5 Aide Menſchen oft ein recht langes und 

bebagliches Alter erreicht, und alle Vorausſagen auf 

dieſem Gebiete haben eiwas ſehr Mißliches. 
on begrub d . 

„Oft a 1 ihm taglich kranke den Arzt, der das 


ge gentefekt und froh der beleuchtenden 


et 58 Achillets⸗Fragment \ 
Pe in l Gesch von jenem Aut, Recht, und 
ahren von einem 
Fuals nur wenige Tage zum b noch gegeben 
batte. „Dann müfjen Sie ung N delt worden 
fein,“ rief indignirt der Jünger n und Be 895 
das iſt richtig, daß bei großer Neigung egabung 


Arzt, der 
ur Nerd 


für einen beſtimmten Beruf die hygteniſchen men 8 


ſchwer ins Gewicht fallen innen 
wir es täglich erleben, daß unter dan e 
freudiger ſcch bebe Telmmungen gute we durch ein 
Genußmittel n schmackhaft f 
und die Arbeltsleiſtung geſteigert wird, 1, ie i 
zweiſellos bei Luft und Liebe zur Sache dle ungün ae 
Einwirkung äußerer Umſtände zurückgedrängt un 


kraft erhö t. 


nicht allzu 


Fällen jedoch iſt eine ſolche aus⸗ 


zudem glauben, das L 3 ; De Elt nd die jungen Berufs⸗ 
„ eben würde] Grunde gerichteten Feld durch Brachlegen und An- aus, jo ſollten alle Eltern u 
geſpeoges Berufes ih nicht vorhanden, ſondern Ian De a en Menschen 277 es, daß die ſtark] bau mit bpoſſender Saat wieder aufgebolfen werden | rekruten ſelber das alte Wahrwort bedenken und be⸗ 
Ei. gleichgltig; unerhalb eines gewiſſen Kreiſes Herufszweige auffuchen, denen Schaaren gerade jene] kann. Die geiſtige Lebensweiſe vieler Berufsklaſſen Herzigen : 


hier ſollte die Rückſicht auf die 
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Geſundheit, die Vorbedingung alles menſchlichen Glückes 
und Genuſſes, ein ernſtes Wort mitſprechen. Wo von 
9 Jugend auf die Lunge oder der Blutkreislauf zu Be⸗ 
denken Anlaß, giebt, da wird noch allenfalls in 
9 manchen Familien der Hausarzt bei der Wahl des 


R 
g. Mittwoch 


Die Folge iſt natürlich eine koloſſale Ueber⸗ 
produktion. Von 50 neuen Zuckerfabriken in einem 
Jahre, ſprach kürzlich Graf L. im Abgeordneten⸗ 
hauſe. Es liegt auf der Hand, je höher die 
Ausfuhrprämie iſt, und je länger fie gewährt 
wird, umſomehr wird ſie als Prämie auf eine 
vermehrte Produktion wirken, und umſo raſcher 
die Produktion ohne Rückſicht auf die Konſum⸗ 
fähigkeit der Bevölkerung ſteigern. In ganz 
ähnlicher Lage befindet ſich die Branntwein⸗ 
brennerei. Ob es richtig iſt, daß die Vorräthe 
eine bisher unerhörte Höhe erreicht haben, iſt eine 
Sache für ſich. Aber das Geſetz von 1887 iſt 
in der That für die Brennereien ein Zwangsgeſetz. 
Der Antheil des einzelnen Brenners an dem 
Contingent, d. h. an dem um 20 Pfennig pro 
Liter niedrigerem Steuerfuß unterliegenden 
Quantum, wird nach Maßgabe des dreijährigen 
Durchſchnitts von 3 zu 3 Jahren von Neuem 
feſtgeſetzt. Der Brenner iſt alſo gezwungen, nicht 
nur das ihm zugetheilte Contingent, ſondern ſoviel 
als möglich darüber hinaus zu brennen, um ſich 
für die nächſte dreijährige Periode einen möglichſt 
höheren Antheil an dem Contingent und damit 
an der ſogenannten „Liebesgabe“ zu ſichern. Die 
Brauntweinproduktion muß alſo ſteigen ohne 
Rückſicht auf den inländiſchen Konſum und die 
Möglichkeit des Abſatzes nach außen. In dem 
Maße aber, in dem das Contingent ſelbſt ſich 
erhöht, nähert ſich die Gefahr, daß das con⸗ 
tingentierte Quantum größer wird, als zum inneren 
Verbrauch erforderlich iſt. In dieſem Falle reicht 
der zu 50 Mk. verſteuerte Branntwein allein für 
den Konſum aus, was die Folge hat, daß Brannt⸗ 
wein mit 70 Mk. Verbrauchsſtener überhaupt nicht 
mehr verſteuert wird, das Reich alſo die höheren 
Einnahmen und der Brenner die „Liebesgabe“ 
einbüßt. Daß bei dieſer Sachlage eine Erhöhung 
der Ausfuhrvergütung, etwa in Form neuer Ent- 
ſchädigung für den Schwund, wiederum nur eine 
Prämie auf die Steigerung der Ueberproduktion 
bedeuten würde, bedarf keines Nachweiſes. 


Die Freiheit der 
Advokatur in Gefahr! 


Der preußiſche Juſtizminiſter hat, wie der „Reichs⸗ 
anzeiger“ mittheilt, an die Präſidenten der Oberlandes⸗ 
gerichte die Aufforderung gerichtet, ſich nach Anhörung 
der Vorſtände der Anwaltskammern gutachtlich darübr 
zu äußern, ob Beſchränkungen in Bezug auf die Zu⸗ 
laſſung der Rechtsanwälte einzuführen ſind. 

Dieſe Aufforderung wird damit begründet, „daß 
nach den durch Zeugniſſe aus Anwaltskreiſen ber 
ſtätigten Wahrnehmungen Mißſtände dadurch hervor⸗ 


Berufes hinzugezogen, und es werden Berufsarten 
ausfindig gemacht, die den belaſteten Organen ver⸗ 
hältnißmäßig zuträgliche Lebensbedingungen verſprechen. 
Dagegen wird ein anderes ſehr bedenkliches und dabei 
leider ſehr modernes und verbreitetes Leiden bei 


ſichtigung gezogen: die relzbare Nervenſchwäche, die 
ſogenannte Nervoſität, die nun einmal von unſerem 
Großſtadtleben und Weltverkehr nicht mehr zu trennen 
iſt. Das ganze moderne Leben mit ſeiner ungeheuren 
Steigerung der Bevölkerung, dem Zuſammenleben von 
ſo vielen Tauſenden Menſchen in den Großſtädten, 
den enormen Verkehrsverhältniſſen, die unbedingt noth⸗ 
wendig ſind, um dieſen Menſchenmaſſen das Leben 
zu geſtatten, iſt mit großen Nervenausgaben ver⸗ 
bunden. Die Beziehungen zu anderen Menſchen 
haben ſich in den letzten fünfzig Jahren mindeſtens ver⸗ 
zehnfacht, der Einzelne iſt bedeutend mehr in Anſpruch 
genommen als früher. In dieſen Verhältniſſen, die 
wir nicht ändern können, liegt der Hauptgrund unſerer 
heutigen Nervenübel. Dazu kommt die Jagd nach 
dem Erwerb, um damit die Jagd nach Genuß und 
Wohlleben betreiben zu können, die Sucht, reich zu 
erden und emporzukommen um jeden Preis, auch um 
en 5 en 

nervöſe A 


zeigt. und in der 


—— 


dieſer Richtung einem ſpäteren Geſetzentwur 


gerufen ſeien, daß junge Juriſten alsbald nach be⸗ 
ſtandener Staatsprüfung, ohne hinreichende praktiſche 
Durchbildung und ohne eingehende Selbſtprüfung in 
Bezug auf den zu wählenden Beruf die Zulaſſung 
zur Rechtsanwaltſchaft nachgeſucht und erlangt haben. 
Deshalb jet in der Fachliteratur und in einem Theile 
der öffentlichen Preſſe die Anſicht ausgeſprochen 
worden, daß zur Aufrechterhalurng des Anſehens des 
Anwaltſtandes ein Einſchreiten im Wege der Geſetz⸗ 
gebung geboten ſei“. Es wird ferner auf die durch 
die Freigebung der Advokatur hervorgerufene außer⸗ 
ordentliche Vermehrung der Zahl der Rechtsanwälte 
und die dadurch möglicherweiſe für die Rechtspflege 
erwachſende Gefahr aufmerkſam gemacht. 

Unſeres Erachtens hat ſich die durch die Reichs⸗ 
juſtizgeſetzgebung eingeführte Freigebung des Anwalts⸗ 
berufes durchaus bewährt, und ſind die mit derſelben 
naturgemäß verbundenen etwaigen Mißſtände nicht 
derart, daß dadurch eine Einſchränkung in der Zu⸗ 
laſſung zur Rechtsanwallſchaft gerechtfertigt werden 
könnte. 
Zunächſt unterläßt es der Herr Juſtizminiſter in 
dem gedachten Reſeript, zu erkennen zu geben, worin 
denn die „nach den durch Zeugniſſe aus Anwalts⸗ 
kreiſen beſtätigten Wahrnehmungen“ vorhandenen 
Mißſtände eigentlich beſtehen, durch welche ſagen eine 
Gefahr für die Rechtspflege drohen ſoll. Die jeit 1879 
ſo ſehr angewachſene Zahl der Anwälte kaun doch an 
ſich eine ſolche Gefahr nicht herbeiführen; mit dem⸗ 
ſelben Rechte könnte man aus der in dem letzten 
Jahrzehnt unzweifelhaft erfolgten großen Zunahme 
der Aerzte auf eine Gefährdung der Geſundheitspflege 
ſchließen. Es müſſen alſo wohl noch andere Umſtände 
vorliegen, aus welchen der Herr Juſtizminiſter die 
Freiheit der Advokatur für ſo bedenklich hält; 
darauf deuten ja auch die in dem Reſcript 
angeregten Bedenken, welche ſich auf die Uner⸗ 
fahrenheit jugendlicher Anwälte und die ſich dar⸗ 
aus ergebende Gejährdung des Anſehens des Anwalt⸗ 
ſtandes beziehen. Vieueicht ist eine Aufklärung nach 

Y vor⸗ 
behalten. 

Wir können aber nicht einſehen, weshalb daraus, 
daß eine große Anzahl junger Juriſten ſich unmittel⸗ 
bar nach beſtandener Staatsprüfung zur Wahl des 
Anwaltsberufes entſchlleßt, eine Gefahr für das An⸗ 
ſehen des Anwaltſtandes erwachſen ſoll. Gewöhnlich 
wird doch die Staatsprüfung in einem Alter abgelegt, 
in welchem man mit voller Ueberlegung ſich zu ent⸗ 
ſchlleßen und zu handeln gewohnt iſt. Wenn ſich 
alſo die Wahl des neuen Aſſeſſors, der durch das 
beſtandene Examen die Fähigkeit für das Richteramt 
erlangt hat, für die Anwaltſchaft entſcheidet, ſo ſoll 
dieſer Entſcheidung der Makel der mangelnden Ueber⸗ 
legung anhaften, während die Wahl des richterlichen 
Berufes ſtets auf ſtrenger Selbſtprüfung beruhen ſoll. 
Wieviele der jungen Juriſten werden aber überhaupt 
nicht vor dieſe Wahl geſtellt, ſondern müſſen ſich für 
den Anwaltsberuf entſcheiden, weil es ihnen ihre 
Verhältniſſe nicht geſtatten, als unbeſoldete Aſſeſſoren 
4 bis 5 Jahre pour le roi de Preusse zu arbeiten! 


bleiben müßten, weil ſie die Nerven noch mehr zu 
zerrütten und das Leben der Nervöſen völlig un⸗ 
leidlich zu geſtalten geeignet ſind, die Berufe des 
öffentlichen Lebens, der Kunſt, der Wiſſenſchaft, des 
Theaters, der Börſe und des Bankweſens und der⸗ 
gleichen mehr. Es ſind das Berufe, die häufig eine 
gewiſſe Ueberanſtrengung aller Kräfte des Geiſtes und 
Gemütbs verlangen und wenig Ausſpannung und Er⸗ 
holung von der übermäßigen Anſtrengung des Gebirns 
geſtatten. Die wenigſten Menſchen ſind ohnehin im 


Zu den Berufen, die ihrer ganzen Stellung nach 
die Nerven beſonders gefährden und die nerven⸗ 
ſchwachen Menſchen unter allen Umſtänden ſchäbdlich 
ſein müſſen, gehören nach Krafft⸗Elbigg's Urtheil jene, 
bei denen ein großes materielles Riſiko mit der Be⸗ 
ſchäftigung verbunden iſt: Geſchäftsleute und Fabrikanten 
die beſtändig von Concurrenz, ſchwankenden Geſchäfts⸗ 
conjuncturen bedroht find und mit Credit arbeiten 
müſſen. Bankiers und Börſianer, ferner Künſtler, die 
durch ihren Beruf geiſtig und gemüthlich ohnehin 
beſtändig erregt und des Beifalls oder des Tadels 
des Publikums, des Neides ihrer Collegen gegenwärtig 
ſind; ferner Beamte, die ungeeignete, monotone, an⸗ 
ſtrengende Büreauleiſtungen zu erfüllen haben und 
dabet fortwährenden Nörgeleien ſelbſt nervöſer, reiz⸗ 
barer, hypochondriſcher Vorgeſetzten ausgeſetzt ſind. 

Wer es alſo gut meint mit ſeinen nervöſen An⸗ 
gehörigen, der rathe ihnen dringend und ernſt ab, 
einen ſolchen Beruf zu wählen, der mit erſchöpfenden 


nach alledem nicht zu verwundern, daß die | Nervenausgaben unvermeidlich verknüpft iſt. Es ift 
nlage ſich ſchon bei Kindern weitverbreitet | thöricht, ſich durch das Leben zu peitſchen, wenn man 
Zeit, wo der junge Mann (und im behäbigen Schritt mit mancherlei Raſt weiter zu 
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wahl ſchrelte Rd junge Mädchen) zur Berufs: | kommen vermag. Und das vermögen die nervöſen 
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Leider ſetzen in vollſter Blüthe 


dieſes Leidens 
Ungezogenheit 
Thun, 


und hen, 


Eltern über die Anzeichen | rufen zuwenden. 
hinweg, weil ſie oft mehr; geiſtiger Wechſelwirthſchaft hierfür vor. Der rationelle 
als ein unfreiwilliges] Landwirth weiß, 


ſteht.] Kinder unſerer Zeit, wenn fie ſich den geeigneten Be⸗ 


Krafft⸗Ebing ſchlägt eine Art 


daß einem durch Raubbau zu 


nr fie vor Allem jernlin den jüngſten Generationen gleicht eigentlich 
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46. Jahrg. 


Will man dieſe etwa zwingen, die diätenloſe Zeit unter 
allen Umſtänden durchzuhalten, um dann mlt Schulden 
das Amt anzutreten? 

Aber die jungen Juriſten, die ſoſort Anwälte 
werden, ſollen der genügenden Durchbildung entbehren 
und dadurch das Anſehen ihres Standes gefährden. 
Wir haben noch nie von Seiten der Juſtizverwaltung 
öffentlich über eine ungenügende Durchbildung der⸗ 
jenigen jungen Juriſten klagen hören, welche alsbald 
nach beſtandener Staatsprüfung ohne Durchbildung 
für das Leben mit der Wahrnehmung richterlicher Ge⸗ 
ſchäfte betraut werden. Das ſich bei Diejen ein 
gleicher Mangel nicht auch hie und da geltend machen 
ſollte, iſt bei der Gleichmäßigkeit in der Ausbildung 
der Juriſten nicht anzunehmen. Wie denkt die Juſtiz⸗ 
verwaltung denn, dieſem Mangel zu begegnen, aus 
welchem auch eine Gefährdung der Rechtspflege in 
mindeſtens glelchem Maße entſpringen könnte? Das 
rechtſuchende Publikum iſt bei der freien Advokatur gut 
aufgehoben, beſſer, als bei einer beſchränkten Anzahl 
von Anwälten. Eine Gefährdung des Anſehens des 
Anwaltsſtandes liegt auch nicht vor, da auch durch die 
geplanten Einſchränkungen unlautere Elemente dem 
Stande ebenſo wenig ferngehalten werden können, als 
es bisher der Fall iſt. Will aber die Juſtizverwaltung 
einer Ueberfüllung des Anwalsberufes energiſch ſteuern, 
ſo hat ſie das beſte Mittel ſelbſt in der Hand: es be⸗ 
ſteht in der erheblichen Vermehrung der in Preußen 
ihrer Zahl nach völlig unzulänglichen Richterſtellen. 

Die Regelung der durch das Mitniſtertalreſeript 
angeſchnittenen Frage gehört zur Competenz der Reichs⸗ 
geſetzgebung. Wir können zunächſt abwarten, ob gleich⸗ 
artige Erhebungen auch von den Juſtizverwaltungen 
anderer Bundesſtaaten angeſtellt werden, und können 
hoffen, daß ein Geſetzentwurf, welcher die Beſchränkung 
der Freiheit eines im Volke hochgeachteten Standes 
anſtrebt, im Reichstag eine Mehrheit nicht finden 
werde. 


Pelitiſche Tagoaſchan. 
Elbing. 3. April. 

Reform der Eiſenbahnverwaltung. Ueber 
die Grundzüge der am 1. April 1895 zur Durch⸗ 
führung gelangenden neuen Organiſation der preußi⸗ 
ſchen Staatsbahnen iſt dem Abgeordnetenhauſe eine 
Denkſchriſt zugegangen, die ſich die ziemlich überflüſſige 
Mühe giebt, die gegenwärtige, ſeit 1880 beſtehende 
Organisation, die aus dem Bedürfniß nach — Decen⸗ 
traltſation hervorgegangen ſein ſoll, als abänderungs⸗ 
bedürftig zu erweiſen. Vielleicht wäre die Regierung 
trotz aller Klagen des Publikums dahin auch jetzt 
noch nicht gelangt, wenn nicht, wie die Denkſchriſt 
konſtatirt, das ungünſtig werdende Verhältniß der 
Ausgaben zu den Einnahmen Bedenken erregt hätte. 
Was die „Decentraliſation“ in der jetzigen Verwaltung 
betrifft, jo hat die „Köln. Ztg.“, die doch zu den be⸗ 
geiſteriſten Vorkämpfern der Eiſenbahnverſtaatlichung 
gehörte, nicht umhin gekonnt, dieſet Tage eine Zu⸗ 
ſchrift aus geſchäftlichen Kreiſen über den Geiſt un⸗ 
ſerer Eſenbahnverwaltung aufzunehmen, in der u. A. 
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einem Raubbau des geiſtigen Ackerſeldes. Gene⸗ 
rationen hindurch wird die geiſtige Kraft übercultivirt 
und zur Ueberproduction mißbraucht, bis endlich der 
Grund zur Production nicht mehr im Stande iſt. 
Der Gefahr, feinen Boden zu ruiniren, beugt der 
Landwirth durch eine ratlonelle Wechſelwirthſchaft vor. 
Wie ganz anders würde ſich das Schickſal der Enkel 
erlauchter Ahnen auf geiſtigem Gebiete geſtalten, wenn 
— eine Art geiſtiger Wechſelwirthſchaft — der Sohn 


fach dem Gebote der Natur, das auf die Länge der 
Zeit nicht ungeſtraft verletzt wird. 


Die nervöſen und blutarnıen Kinder der Großſtadt 


finden auf dem Lande und im Walde, ſei es als Land⸗ 


wirthe, als Forſtbeamte, als Gärtner oder in einem 
ſonſtigen Berufe einmal geeignete, kräſtigende, körper⸗ 


liche Beſchäfligung in freier, geſunder Luft, dann aber 
die Freiheit von allen den tauſend ſchädlichen Ein⸗ 
flüſſen der Großſtadt, dem Lärm auf den Straßen, 
dem Gewühl und Drängen der Menſchen, dem Haſten 
und Treiben, dem Telephon und den vielen, kaum 
noch wahrgenommenen, aber doch wirkſamen Beleidi⸗ 


gungen der Hörnerven, des Auges, der Geruchsnerven, 


die alle mitwirken, das Nervenſyſtem zu erſchloffen. 
Für die Individualität der verſchledenen, künftigen 

Staatsbürger bleibt ja auch auf dieſem beſchränkten Ge⸗ 

biete Raum genug zur Auswahl. Wohin die ſonſtigen, 


lörperlichen Eigenſchaften ihrer Kinder ſie verweiſen, ohne 


daß Geſundheitsſchädigungen zu erwarten ſind, werden 


die Eltern om beſten mit dem erfahrenen Hausarzt, 


deſſen Rath in dieſer Hinſicht allzu oft umgangen 
wird, ausmachen; er pflegt die körperliche Enwicklung 


und Fähigkeit der Kinder aus langjähriger Beobach⸗ 2 
tung am ſicherſten würdigen zu können und kann zu⸗ 
gleich über die hygieniſchen Verhältniſſe des be⸗ 


treffenden in Ausſicht genon menen Berufes ein be⸗ 


gründetes Urtheil abgeben. 


Mens sana in corpore sano. 


Fällt dieſes ungünſtlig 


4 8 2 2 
a ge® 


Le. 


Folgendes mitgetheilt wird: „Den Bau⸗ und Be⸗ 
triebsverwaltungen, den Directionen iſt jede Selbſt⸗ 


ſtändigkeit genommen; die größten und oft lächer⸗ 


lichſten Kleinigkeiten müſſen dem hohen Rath in 


Berlin vorgelegt und mit demſelben eingehend d. h. 


jahrelang verhandelt werden. Geht dies doch jo 
weit, daß, um ein Beiſpiel aus der Praxis zu nehmen, 
kürzlich längere Zeit mit dem Miniſterium verhandelt 
werden mußte, ob eine Anſchlußweiche im rheiniſchen 


Gebiet mit einem Winkel von 1:9 oder 1: 10 


konſtruirt werden ſolle; eine Sache, die der betreffende 


Bau⸗Inſpektor am beiten wußte und in einer halben 
Dergleichen 
natürlich nicht vereinzelte Vorkommniſſe werfen auf 
a unſerer Eiſenbahnverwaltung herrſchenden 
Geiſt ein ſo bedenkliches Licht, daß man bis auf 
Weiteres zweifeln wird, ob durch eine Vereinfachung 
der Behördenorganiſation noch andere Wirkungen er⸗ 
zielt werden als finanzielle Erſparniſſe, die allein bei 
den Beamtengehältern auf 4 bis 5 Million Mk. be⸗ 
Leider theilt die Denkſchrift über 
die Durchführung der „neuen“ oder eigentlich alten 
Organiſation nur das bereits längſt Bekannte mit, ſo 
deutliches 
Ob dieſe 
hinreichend er⸗ 
Koſten zu be⸗ 


Stunde hätte erledigen können.“ 


den in 


rechnet werden. 


daß man ſich auch jetzt noch kein halbwegs 
Bild zukünftiger Verhältniſſe machen kann. 
Mittheilungen dem Abgeordnetenhauſe 
ſcheinen werden, um die verlangten 
willigen, bleibt abzuwarten. 


Seitdem d ürſt⸗ Thronfolger von 
ae l Wirdchle über ſe ne 


bevorſtehende Verlobung mit ſtändiger Regelmäßigteit 
der Thatſache, daß der Großfürſt⸗Thronſolger den 
Zaren bei der vom 18. bis 20. April in Koburg 
ftattfindenden Vermählungsfeier des Großherzogs — 
Sachſen⸗Koburg und Gotha vertreten und als Braut⸗ 
führer die Schweſter des Großherzogs, Prinzeſſin 
glaubte man ſchon 
ſchlleßen zu dürfen, daß feine Verlobung mit Prin⸗ 


f f derholt die Rede war, 
r Drahtberichte 


Vermuthung. Danach 
wird der „Times“ auf dem Drahtwege aus Peters⸗ 


. rewitſch, den die Groß⸗ 
hn Sera nach Kobire En Vermählungs⸗ 


Gelegenheit mit der 
werdet werden 


Rußland großjährig tft, find 
in den Spalten der Tagespreſſe wiedergekehrt. 


Heſſen mit der Prinzeſſin Viktoria Melitta 


Alix von Heſſen, führen werde, 


endlich zur Thatſache werden würde. 
aus London beſtätigen dieſe 


fürftin Sergius nach Koburg zu 
feierlichkeiten begleitet, bei dieſer 
Beingeifin Alix von Heſſen förmlich 
wird. 


dem Empfange der Düſſeldorſer 
Führer der nationalliberale Abg. Dr. 


Er bemerkte u. a. in 


ihrer Pflich 
getreu, das Bürgerthum ftügen, 


die kräftigſte Förderung des monarchiſchen Gedankens. N 


Er habe den monarchiſchen Reiter 


hoben und ihm vielleicht etwas zu nachhaltige „Hilfen“ 


den „vertieften 
en iſt, ſeitdem 
der Muinirung 
den Parlamentarismus 


Um dem 
. 25 
{ € ird beabſichtigt, 
ndirekten Steuern in etwas abzuhelfen, w J. biber ik E 
Anwendung zu bringen. Darnach kann ein Beamter, 
. 65. Lebensjahr vollendet La 
enſionir t erfüg 

nirung nicht ſelbſt nachſucht, auf Vorſcheiften 
ſeinen 
Ver⸗ 


zu Theil werden laſſen.“ Wie Ih 
Bismarck zu dieſer Begeiſterung für 
Parlamentarismus“ erſt durchgedrung 
er die Macht verlaren hat, join Werk 
des Parlamentarismus durch 
zu Ende zu führen! 

Verſetzung in den Auheft 
überaus traurigen Avancement in der 


and. 


den § 60 des Penſionsgeſetzes mehr w 


Anſtellungsbehörde unter Beobachtung der 
in den 88 52 ff. in den Ruheſtand gegen 
Willen verſetzt werden. Es pflegt dann eln 
fahren vorauf zu gehen, welches mit der freundlichen 
Aufforderung in einem Schreiben an den Beamten 
beginnt, ſich zur Erhaltung ſeiner Geſundheit von 
ſeinen Dienſtgeſchäften zurückzuziehen und ſich in den 
wohlverdienten Ruheſtand zu begeben. Genügt er 
dieſer Aufforderung, jo pflegt feine Verabſchiedung mit 
Gnadenbeweiſen wie Orden⸗ oder Titelverleihung zu 
erſolgen; genügt er ihr nicht, ſo wird das Verfahren 
behufs zwangsweiſer Verſetzung in den Ruheſtand zur 
Anwendung gebracht. Da füc ſämmtliche Beamte der 
Verwaltung der indirekten Steuern, welche das 
65. Lebensjahr vollendet haben, ein ſolches Verfahren 
unſerer Information zufolge bevorſteht, ſo werden ſich 
25 Seen 5 MEI Avis nicht wundern 
önnen, wenn in der nächſten Zei 
Brief“ eintrifft. n 
Für die Centrumspartei, ſo bemerkt die „Köln. 
Volkszeitung“ am Schluſſe eines Leitartikels über die 
ſogenannte Reichsfinanzreform, liegt nicht die mindeſte 
Veranlaſſung vor, an der wohlerwogenen Stellung⸗ 
nahme zu den Reichs⸗Steuervorlagen, wie ſie in der 
Etatsrede des Abg. Fritzen zum Ausdruck gelangt iſt, 
irgend etwas zu ändern. Durch gut begruͤndete Ab⸗ 
ſtriche an den Reichsausgaben und durch Einſtellung 
höherer Einnahmen, welche allem Anſchein nach gleich⸗ 
falls als gut begründet ſich herausſtellen werden, hat 
der Reichstag den Etat derart umgeſtaltet, daß unter 
Hinzunabme der aus der Börſen⸗ und Lotterie⸗Steuer⸗ 
Vorlage zu erwartenden Mehr⸗Erträgniſſe für das 
laufende Jahr Deckung geſchaffen iſt. 
wird ſich nächſtes Jahr finden. 5 


9 

Reichshilfe für die Spiritusbrenner. 
von der „Kreuzztg.“ verlangten Reichshilfe für die 
Spiritusbrenuer wird offiziös im „Hamb. Korr.“ ge⸗ 
ſchrieben: „Bekanntlich tritt der Reichstag am 5. April 
in ſeine Arbeiten wieder ein. Dann wird ſich ja 
wohl auch die Antwort auf dieſe Frage finden laſſen 
und auch weiter klar werden, was überhaupt an dieſem 
Projekte fit. Wie die Stimmung im Reichstage zur 
Zeit aber iſt, erwelſt ſich, das kann man jetzt ſchon 
ſagen, derjenige Staatsmann als der größere Freund 
der Spiritusintereſſenten, der eine Aktion zu ihren 
Gunſten auf den Herbſt verſchoben wiſſen will, wo 
wenigſtens die Möglichkeit, günſtigen Boden im Par⸗ 
lament dafür zu finden, vorhanden iſt, während ſie 
jetzt unfehlbar auf glatte Ablehnung ſtoßen würde.“ 


lamentarismus. Bei 
ae e ee Deputation, deren 


N ei 
Fü ‚ mentartsmus eine Vob⸗ 
hat Fürſt Bismarck dem Parla ſener Ansprache 
Vertiefung des 

das Stieber⸗ 
Er ſelbſt habe 


ja Jahre hindurch gegen den Parlamentarismus an⸗ 


tigſte Stütze 
0 t | Ausdehnung 


Zu der] G 


Die Unruhen in Südkarolina dauern 
fort. Der Gouverneur hat die Bezirke von Dar: 
lington und Florence als in Aufruhr befindlich 
erklärt, weil dieſelben ſich gegen das Geſetz, be- 
treffend die Durchſuchung der Privathäuſer durch 
Waffengewalt auflehnen. Das Sumpfland bei 
Darlington, wohin ſich eine Anzahl von Polizei⸗ 
beamten geflüchtet hat, iſt von den Aufrührern 
umzingelt. Ein großer Theil der Miliz verwei⸗ 

ert dem Gouverneur den Gehorſam. 

Im egyptiſchen Kabinet fängt es bereits 
wieder zu kriſeln an. Die „Daily News“ melden 
aus Kairo, daß zwiſchen dem Khedive und dem 
Miniſterium eine große Mißſtimmung eingetreten 
iſt. Man glaubt allgemein, daß nach dem 
Ramadanfeſte der Miniſterpräſident Riaz Paſcha 
durch Nubar Paſcha erſetzt wird. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 3. April. An Reichsmünzen find nach 
einer dem Bundes rath gegebenen Ueberſicht im Jahre 
1893 geprägt worden: An Doppelkronen (Zwanzig⸗ 
markſtücken) in Berlin und Hamburg 4,011,385 Stück, 
an Kronen auf allen Münzſtätten, außer Berlin und 
Hamburg, 3,109,326 Stück. Halbe Kronen, d. h. die 
kleinen goldenen Fünfmarkſtücke, ſind gar nicht geprägt 
worden. Der Betrag der geprägten Goldmünzen 
beläuft ſich auf 110,420,960 Mk. Das wirkliche Ge⸗ 
wicht (1255.5 Mk. Goldmünzen ſollen 1 Pfund wiegen) 
beträgt 87.949.686 Pfund, das geſetzliche Sollgewicht 
87,949,788 Pfund, die Abweichung des wirklichen 
gegen das geſetzliche Sollgewicht 0,102 Pfund, das macht 
auf 1000 Pfund des Sollgewichts 0,0012 Pfund. Reichs⸗ 
ſilbermünzen wurden geprägt: auf allen Münzſtätten 
Fünfmarkſtücke 534,319 Stück, Zweimarkſtücke 
1,644,605 Stück, Einmarkſtücke 2.838.308 Stück, Fünf⸗ 
zig⸗ und Zwanzigpfennigſtücke find im Jahre 1893 
nicht geprägt worden. Der Betrag der Markprägung 
beläuft ſich auf 8,797,114 Mk. 90 Mk. Silbermünzen 
ſollen 1 Pfund wiegen. Das wirkliche Gewicht der 
hier angeführten Prägungen beläuft ſich auf 97.744.174 
Pfund. Das geſetzliche Sollgewicht beträgt 97,745,711 
Pfund. Die Abweichung des wirklichen gegen das 
geſetzliche Sollgewicht beträgt 1.537 Pfund, das macht 
auf 4000 Pfund des Sollgewichts 0,0157 Piund. 

Leipzig, 2. April. Redacteur Polſtorff vom 
„Kladderadatſch“ hält in einer Zuſchrift an den 
„Leipziger General-Anzeiger“ feine Behauptungen in 
der Briefkaſtennotiz des „Kladderadatſch“ vom 1. April 
über ein Schreiben des Auswärtigen Amtes in vollem 
Umfange aufrecht. Die Leute, von denen das Dementi 
im nichtamtlichen Theile des „Reichsanzeigers“ ber⸗ 
rührte, wüßten offenbar gar nicht, daß dem 
„Kladderadatſch“ jene Mittheilungen gemacht wor 
den ſeien. 

Coburg, 2. Apeil. Die Thronrede des Herzogs 
bei der Eröffnung des gemelnſchaftlichen Landtages 
von Coburg⸗Gotha bezeichnet als dringend nothwendig 
eine engere Verbindung der beiden Landestheile, eine 
N des Kreifes der gemeinſamen Angelegen⸗ 
heiten und eine Vereinfachung der Verwaltung. Fer⸗ 
ner wurde eine Vorlage betreffend die einheitliche 
Gn des Gebührenweſens bei der freiwilligen 

erichtsbarkeit und in der inneren Verwaltung ans 
gekündigt. 

München, 2. April. In einer geſtern in En⸗ 


dorf abgehaltenen entrumsverſammlung gab der 
Peichstagaabgeoroneis Br. Schnoler die Elnukung ao, 


daß die bayeriſchen Zentrumsabgeordneten eine Los⸗ 
trennung von der Zentrumsfraktion des Reichstags 
gegenwärtig weder für nothwendig noch für wünſchens⸗ 
ra erachten, ebenſowenig mie eine bejondere 
eng trotz aller Betonung der bayerijchen 

„Stettin, 2. April Gegenwärtig liegt im be⸗ 
N Bredow auf der Werft des „Vulkan“ 
5 10 „Komet,“ an deſſen Maſchine verſchledene 

5 ausgeführt ſind. In den nächſten Tagen 
Ber die Beſatzung des Krlegsſchiffes hier erwartet, 
da die Arbeiten an der Maſchine beendet find, und 
werden ſodann von hier aus mit dem „Komet“ Probe⸗ 
fahrten gemacht werden. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Abbazia, 1. April. Der Kalſer und die Kaiſerin 
wohnten Sonntag Vormittag 10 Uhr mit den älteren 
Prinzen und dem Hoſſtaate dem Gottesdienſte an 
Bord des Schulſchiffes „Moltke“ bei und kehrten 
gegen 12 Uhr zurück. Den Nachmittag verbrachten 
die Majeſtäten mit den Kalſerlichen Prinzen und dem 
Gefolge auf der ftillftegenden Nicht „Chriſtabel“ und 
nahmen dort den Thee ein. Die See, welche durch 
viele Ruder⸗ und Segelboote belebt war, bot bei dem 
herrlichen Wetter ein entzückendes Bild. 

Abbazia, 2. Avril. Ihre Majeſtäten der Kaiſer 
und die Katſerin unternahmen beute Vormittag eine 
Promenade am Strande und wohnten ſodann einem 
mebrftündigen Segelmanbver S. M. Schulſchiff 


like“ bei. 
Mo h genutreiih. 

Paris, 2. April. de wir von zuverläſſiger 
Seite hören, hat das Comité der a des 
ſranzöſiſchen Auswärtigen Amtes beſchloſſen, die An⸗ 
klage gegen den ehemaligen Miniſter Flourens wegen 
Hochverraths, begangen durch Verrath von Staats⸗ 
geheimniſſen in jener Eigenſchaft als Journallſt, zu 
erheben. Der franzöſiſche Miniſterrath ledoch hat nach 
eingehender Berathung angeordnet, von einer Ver⸗ 
folgung Flourens' abzuſehen, um bei der Kennkniß 
zahlloſer Geheimniſſe und kompromittirender Vorgänge 
in der franzöſiſchen auswärtigen Politik die Flourens 
hat, und von welcher Kenntniß er zweifellos bei 
feiner Vertheidigung Gebrauch machen würde, einen 
neuen Rieſenſkandal zu vermeiden. — Kürzlich wir der 
Name Zola's anläßlich der ſozialiſtiſchen Prozeſſe vielfach 
genannt worden. „Eclaire“ will nun Zola durch einen 
ſeiner Redacteure interviewt haben. Danach ſagte 
Zola bezüglich der ſozialiſtiſchen und anarchiſtiſchen 
Bewegung, daß er kein Freund der kämpfenden 
Anarchiſten ſei. Aus dieſem Grund habe er auch de 
nadengeſuche mehrerer anarchlſtiſchen Schriftſteller 
nicht empfehlen können. N 


Aus aller Welt. 


Dem Luftſchiffer Merkel aus Leipzig, der, wie 
berichtet, am zweiten Oſterfeiertage in Velten (Reg.⸗ 
Bez. Potsdam) mit ſeinem Luſtballon abgeſtürzt iſt, 
find im Paul Gerhardt⸗Stift in Berlin beide Beine 
amputirt worden. Der Zuſtand des 18jährigen 
Mannes läßt das Schlimmſte befürchten. a 

Die Lloyddampfer „Ems“ und „Roland“, 
die ſeit 8 Tagen überfällig waren und deren Verluſt 
befürchtet wurde, ſind beide in Sicherheit. Soeben 


erfreuliche Kunde ein, daß der Lloyddampfer „Ems“ 
von einem anderen Dampfer dortſelbſt eingeſchleppt 
jet, Man nimmt an, daß ein Maſchinenbruch ſtatt⸗ 
gefunden hat. An Bord iſt Alles wohl. Die Paſſagiere 
werden mit dem von Genua abgehenden Dampfer 
„Kaiſer Wilhelm II.“ nach New⸗Hork expedirt werden. 
— Der Dampfer „Roland“ iſt in der Nacht zum 
2. d. Mts. um 12 Uhr in New⸗Pork eingetroffen. 
Die Cholera iſt in Conſtantinopel noch 
keineswegs erloſchen, wie vor einigen Wochen 
offiziöbs gemeldet wurde. In den letzten Tagen 
iſt trotz der wieder eingetretenen außergewöhnlich 
kalten Witterung eine bemerkenswerthe Steigerung 
der Erkrankungen und Todesfälle zu konſtatiren. 
Die Zahl der täglichen Erkrankungen betrug in 
den letzten ſechs Tagen 5 bis 11, die Zahl der 
täglichen Todesfälle 2 bis 5. Seit dem Auftreten 
der Cholera im September vorigen Jahres iſt kein 
einziger Stadttheil der ausgedehnten Stadt von 
der Seuche verſchont geblieben. Die Krankheits⸗ 
keime ſcheinen ſomit in ganz Konſtantinopel ausge⸗ 
breitet zu ſein. Am Sonntag kamen in Konſtan⸗ 
tinopel 4 Cholerafälle vor. In Rußland iſt nach 
amtlicher Mittheilung die Cholera, abgeſehen von 
den Gouvernements Kowno und Plotzk, erloſchen. 
In Kowno erkrankten vom 25. Februar bis zum 
17. März 55 Perſonen, es ſtarben 33. In Plotzk 
erkrankten vom 25. Februar bis zum 31. März 6 
Perſonen, es ſtarben 5. In der Stadt Warſchau 


kamen vom 13. bis 18. März 4 Erkrankungen 


und 3 Todesfälle an Cholera vor. 

Kleine Chronik. Die Kieler Kriminalpolizei 
verhaftete am Sonnabend in Eckernförde einen in 
Oſtpreußen gebürtigen Falſchmünzer namens Lettko. 
Derſelbe, 60 Jahre alt, iſt bereits mit zwölf Jahren 
Zuchthaus wegen Falſchmünzeret vorbeſtraft. Zahlreiche 
Falſifikate, Doppelkronen und Thalerſtücke, wurden in 
Beſchlag genommen. — Ein Bombenattentat iſt am 
Sonnabend in Dorat bei Limoges verübt worden. 
Dort explodirte eine Bombe, welche in das Fenſter 
eines Hauſes gelegt worden war, das einem ehemallgen 
Notar gehört. Die Exploſion erfolgte, während die 
Hochzeit der Tochter des Notars in dem Hauſe ge⸗ 
feiert wurde. Durch die Exploſion iſt nur Material⸗ 
ſchaden angerichtet worden. — In Meckendro, Weſt 
Virginia, brach in dem Haufe eines Munnes, Namens 
John Wilts, ein Feuer aus. Das Gebäude brannte 
nieder, ehe Hilfe gebracht werden konnte. Die acht 
Kinder Wilts und ein Dienſtbote kamen in den 
Flammen um. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing. 3. April. 

Sinfonie - Concert. Den Abſchluß der Con⸗ 
certe, welche die Kapelle des Grenadier⸗Regiments 
König Friedrich I. unter der Leitung des Königlichen 
Muſikdirigenten Herrn Theil aus Danzig am Sonntag und 
geſtern in der Bürgerreſſource gab, bildete das geſtrige 
Sinfonie⸗Concert, zu dem ſich das Publikum gleich⸗ 
falls recht zahlreich eingefunden hatte. Man hatte 
ſehr zum Nachtheil des Muſikgenuſſes vor und hinter 
die nummerirten Plätze Tiſche geſtellt und ſchänkte 
Bier und Spirituoſen aus, ſo daß äußerlich das Ge⸗ 
wand eines „Bierconcertes mit obligatem Tabaksqualm“ 
vor Augen trat. Glücklicherweiſe lag der Werth inner⸗ 
lich und ließ ſich auch nicht durch das geſchäftige 


ih der Kellner gänzlich unterdrücken. er 
Wackellanz von Flatow leite friſch und feurig Das 


Concert ein. Ihm folgte als eine Glanznummer die 
Ouverture zur Oper „Tell“ von Roſſinl. Das 
muſikaliſche Pathos, welches der Würdigkeit dieſes 
Freiheitsdramas entſpricht, die Fülle bedeutender Ton⸗ 
gedanken, die Urſprünglichkelt und Friſche derſelben, 
die plaſtiſche Beſtimmtheit in der Herausarbeitung der 
einzelnen Geſtalten, ſowie die äußerſt wirkſame 
Miſchung der Klangfarben in der Inſtrumentation 
nehmen den Zuhörer in dieſer Ouverture ſogleich ge⸗ 
fangen. In ihr pulſirt kräftiges, dramatiſches Leben, 
und jeder Ton weiſt deutlich auf das in der Oper 
vor ſich gehende Ungewöhnliche hin. Da klingt die 
Flöte des Hirtenbuben, da „raſt der See und will 
ſein Opfer haben,“ da bricht der Föhn herein, da 
zieht die Söldnerſchar mit dem aufzupflanzenden Hute 
heran, ꝛc. Die Ausführung war eine ganz vorzügliche, 
ganz beſonders muß das I. Cello aner⸗ 
kennend hervorgehoben werden, welches mit tiefer 
Empfindung gejptelt wurde. Im Prolog zur Oper 
„Der Bajazzo“ von Leoncavallo und im ſpäter einge⸗ 
legten Intermezzo aus „Cavalleria ruſticana“ kamen auch 
die Helden des Tages zum Wort. Alle Welt jubelt 
ihnen zu, weil ſie jetzt „Mode“ geworden ſind. Wie 
lange wird es dauern, dann verſchwindet ihre Muſik 
immer mehr aus dem Repertoire feinerer Concerte. Die 
„Aufforderung zum Tanz“ von Weber⸗Berlloz iſt ſchon 
oft geſpielt worden, und doch finden ſich noch immer recht 
viele Zuhörer, die mit ihrem Beifallgeklatſche nicht 
das Ende des Stückes abwarten können. Der Vor⸗ 
trag hob das Charakieriſtiſche dieſes Opus treiflich 
hervor. Die Hauptnummer des Concerts war die 
unvollendete Simphonie in H-moll von Schubert, von 
welcher das Allegro moderato und das Andante con 
moto entzückend ſchön zum Vortrag gelangte. 
Dieſer leider ſchon im 31. Lebensjahr dahingegangene 
Tonmeiſter hat auch in dieſem unvollendeten Werke 
eine ſolche Fülle muſikaliſche Aumuth, Stimmungstlefe 
und Urſprünglichkeit gezeigt, daß er mit 
Recht zu den größten klaſſiſchen Tondichtern gezählt 
wird. Er ſchuf aus ſeinem tiefen Gemüthe und der 
reichen Phantaſie heraus mit der unwiderſtehlichen 
Macht einer Naturkraft, und darum packt er auch und 
reißt die Zuhöhrer mit Gewalt hin durch die blühende 
Friſche des Ausdrucks und den unerſchöpflichen Reich⸗ 
thum melodiſcher Epfin dung. Die Kapelle zeigte 
hierbei die ſchönen Erfolge eines unter vorzüglicher 
Leitung ausgeübten Studiums. Am ſicher geführten 
Taktſtock hing jedes Auge, und jo wurde das präckſeſte 
Zuſammenwirken und das genaueſte Eingehen 
auf die Auffaſſung des Dirigenten erzlelt. 
Der zweite Theil ſchloß mit der Ungariſchen 
Rhapſodie Nr. 2“ von Lißt, welche ihn als den 
genialen Meiſter zeigt, der ſeine Nattonallieder muſi⸗ 
kaliſch gleichſam neu ſchuf und in Kunſtformen um⸗ 
geſtaltete. Der dritte Theil, deſſen Ausführung ſich 
bis nach 11 Uhr hinzog, wurde im Gegenſatze zu der 
bisherigen Streichmuſik in der eigentlichen Beſetzung 
der Milttärkapellen ausgeführt. Aus den dargebotenen 
Stücken wollen wir nur als vorzüglich gelungen die 
„Introduction und Soldatenchor“ aus „Carmen“ von 
Bizet, ſowie die Fantaſie aus „Troubadour“ von 
Verdi hervorheben. Unter den Einlagen war ſehr 
einſchmeichelnd „Liebestraum“ von Schibulka. 1 
— ski. 
Ein neues Stück Ibſens. Ibſen vollendet, 
nach der „Frankf. 31g.“ augenblicklich ein neues Schau⸗ 


geht aus Horta, einem Hafenort auf den Azoren, die ſpiel, das im Herbſt erſcheinen wird, und worin er den 


Kampf eines jungen Mädchens gegen die ſocialen Vor⸗ 
urtheile, die fie umgeben, ſchildert. Der Titel des 
Stückes iſt noch nicht beſtimmt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Aus der Danziger Nehrung 2. Aprel. Das 
bereits geſtern gerüchtweiſe gemeldete Unglück beim 
Lachsfang beftättgt ſich leider. In der Nacht von 
Mittwoch auf Donnerstag find, wie die „D. Z.“ mel⸗ 
det, bet Heiſterneſt während des Lachsfanges auf hober 
See zwei Boote gekentert, von denen die Beſätzuyg 
des einen, drei Fiſcher aus Ciynowa, den Tod in den 
Wellen gefunden hat. Die Leiche des einen wurde 
Tags darauf in den Lachsnetzen gefunden, die beiden 
anderen Leichen ruhen auf dem Meeresgrunde. Wie 
das Unglück entſtanden, iſt noch nicht aufgeklärt. Der 
Kutter der verunglückten Fiſcher wurde, arg zugerichtet, 
mit dreimal gebrochenem Maſt, am Strande auf⸗ 
gefunden. Man vermuthet, daß die Fiſcher die 
beiden Leuchtfeuer von Hela und Heiſterneſt verwechſelt 
haben und jo dem Strande nahe gekommen, wobet 
thre Boote durch die Brandung aufgeſtoßen und zum 
Kentern gebracht worden find. 

Marienburg. 2. April. Wie gefährlich es iſt, 
kleine Kinder ohne Auificht zu laſſen, mußte dieſer 
Tage die Arbeiterfamilie Lenz von hier erfahren. 
Das noch nicht ein Jahr alte Kind der Familie be⸗ 
fand ſich in der Oohut feiner etwa 7jährigen 
Schweſter, welche den kleinen Jungen auf dem Arme 
trug; ſie konnte indeß den Kleinen wegen Ermüdung 
nicht lange halten, und ließ ihn fallen, was zur Folge 
hatte, daß das Kind einen Beinbruch im Oberſchenkel 
erlitt; die Verletzung war fo gefährlich, daß das Kind 
ſofort in das Krankenhaus gebracht werden mußte. — 
Die Blell'ſche Waffenſammlung iſt nunmehr in Marien⸗ 
burg angekommen. Auch traf Herr Blell ſelbſt in 
Begleitung eines Waffenmeiſters hier ein, um die 
Ordnung und Aufſtellung der Sammlung zu leiten. 

Schlochau, 31. März. Auf der geſtrigen Kreis⸗ 
verſammlung des Bundes der Landwirthe für 
Schlochau⸗Flatow wurde auf Vorſchlag aus der Ver⸗ 
ſammlung heraus einjtimmig Herr Hllgendorff-Patzig, 
der auch den Kreis im Hauſe der Abgeordneten ver⸗ 
tritt, als Reichstagskandidat aufgeſtellt. — Für den⸗ 
ſelben Wahlkreis iſt noch ein konſervatlver Kandidat 
Herr Gerichtsſekretär Wlede⸗Hammerſtein — ein 
Gegner des Bundes der Landwirthe — aufgeſtellt 
worden. 

[=] Krojanke, 2. April. In der geſtrigen 
General⸗Verſammlung des hieſigen Kriegervereins 
wurden die Herren Beſitzer G. Belz, Förſter Hoff⸗ 
mann, Bahnmeiſter Ehrhardt, Oekonom Hachtmann, 
Lehrer Wirzkowski, Kaufmann Cohn, Klempner⸗ 
meiſter Kremin und Oekonom Heß in den Vorſtand 
gewählt. Im Weiteren wurde die Bildung eines 
Geſangvereins beſchloſſen. — Der Kreishaushaltsetat 
Flatow iſt für das Rechnungsjahr 1894—95 in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe auf 217.500 Mk. feſtgeſetzt. 

Berent, 1. April. Auf dem geſtrigen Kreistage 
wurde die Wahl von Mitgliedern für die Gerlchts⸗ 
Ausſchüſſe vollzogen und Gutsbeſitzer Böttner⸗ 
Stawiska zum Mltgliede der Civil⸗Erſatz⸗Commiſſion 
in Stelle des verſtorbenen Hrn. Sietz gewählt. Nach 
Vortrag des Berichts über die Verwaltung und den 
Stand der Krels⸗ Angelegenheiten wurde der Kreis⸗ 
haushaltsetat für 1894—95 in Einnahme und Aus⸗ 
gabe mit 107,350 Mk. feſtgeſtellt. Zur Ausſchreibung 
von Kreisabgaben kommen 65,170 Mk., die etwa 


60 Proc. aller Staatsſteuern ausmachen würde und 
gegen dus Vorjahr 70% Mk. mehr betrügen. — Die 


Provinzial⸗Abgaben beziffern ſich auf 1300 Mk. 
— Heute früh fand man die Leiche des Handlungs⸗ 
gehilfen Julius Neumann, der bisher im Geſchäfte 
des Kaufmanns Löffler bier thänng, mit einer Schuß⸗ 
wunde im Kopfe, im Chauſſeegraben zwiſchen Stadt 
und Bahnhof liegend, vor. Dieſelbe wurde pollzeilich 
fortgeſchafft und das weitere wegen Feſtſtellung der 
Todesart und der näheren Umſtände veranlaßt. 
Wahrſcheinlich hat ſich Neumann ſelbſt erſchoſſen. Er 
hatte ſich geſtern einen Revolver mit mehreren Patronen 
gekauft, war dann Abends mit noch anderen jungen 
Leuten in verſchiedenen Reſtaurationen geweſen und 
hatte dabei geäußert, er werde ſich, da ihm zum 
1. April ſeine Stelle gekündigt, eine andere Stelle 
nicht beſorgen, es werde ſchon wie werden“. Ein 
bei N. gefundener Zettel läßt ebenfalls auf Selbſt⸗ 
mord ſchließen. 

Königsberg. 2. April. Von einer harten Strafe 
iſt vor einigen Tagen ein Dieb bei der Ausführung 
ſelnes Verbrechens betroffen worden. Derſelbe brach 
mit einem Komplizen Nachts in den Keller des 
Beſitzers R. in M. hieſigen Kreiſes ein, um dieſen 
auszuräumen. Als ſie die an der Wand hängenden 
Speckſeiten, Schinken und Würfte eingepackt hatten, 
öffneten fie auch noch den großen Kaſten, in dem ſich 
Erbſen, Graupen, Mehl, Eier u. ſ. w. befanden. Der 
geöffnete Deckel muß dabei aber nicht gehörig zurückgelegt 
worden fein, denn als ſich der Spitzbube büdiıe, um 
die Vorräthe auszuheben, ſchlug der ſchwere Deckel 
zu und der an demſelben befindliche Schloßſchnepper, 
welcher zu beiden Seiten mit Wiederhaken verſehen 
war, drang dem Diebe tief in den Rücken. Derſelbe 
ſchrle vor Schmerz laut auf, wos ſeinen Komplizen 
veranlaßte, ſchleunigſt die Flucht zu ergreiſen. Durch 
das Hilfegeſchrei des jo gefangenen Spgbuben, der 
ſich vergeblich bemühte, den Schreoper aus ſeinem 
Rücken zu ziehen. wurde der Beſitzer und der er⸗ 
wachſene Sohn desſelben herbeigerufen, deren Aufgabe 
es vorerſt ſein mußte, den Dieb aus ſeiner entſetzlichen 
Lage zu befreien. Dann wurde er zum Amtsvorſteher 
gebracht, fiel hier aber, nachdem er kurz vernommen 
war und ſeinen Komplizen genannt batte, bewußtlos 
nieder, ſodaß er ſofort hierher ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft werden mußte, wo ſein Zuſtand ſich ſo ver⸗ 
ſchlimmert hat, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt 
wird. Der Komplize, übrigens ein Bruder des ver⸗ 
unglückten Spitzbuben und ehemaliger Knecht des 
Beſitzers, wurde noch an demſelben Tage eingefangen. 

Pillkallen, 1. April. Dem Grundbeſitzerſohn B. 
aus P. mußte vorgeſtern im hieſigen Lazarett eln 
Bein abgenommen werden, welches er vor einigen 
Wochen gebrochen hatte. Die nicht ſachgemäße Be⸗ 
handlung deſſelben hatte eine Blutvergiftung zur 
Folge, ſo daß ſchließlich zu der Operation geſchritten 
werden mußte. — Geſtern brannte das große Schwein⸗ 
bergerſche Wohnhaus hierſelbſt nieder. Ueber 
12 Familien ſind obdachlos. Verſchledene haben ihre 
ſämmtliche Habe verloren. Die Brandurſache iſt noch 
nicht aufgeklärt. — In Maßniken ſtürzte in den 
Oſtertagen eine Magd aus der Schaukel und trug 
einen Beinbruch davon. Auch aus Gricklangken wird 
ein ähnlicher Unglücksfall aus gleicher Urſache ge⸗ 
meldet. — Die Bauthätigkeit in Stadt und Land iſt 
im Kreiſe eine jo rege, daß die umliegenden Ziegeleien 
bereits theilweiſe der Nachfrage nach Zlegelſteinen nicht 
mehr genügen können. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 3. April. 


Muthmaßliche Witterung für Mitt⸗ 
woch, den 4. April: Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, 
ſtarker Wind, kühl. Sturmwarnung f. d. Küſten. 


* Die Poſtſchalter find vom 1. April ab 
bis zum ee für den Verkehr mit dem 
Publikum ſchon von 7 Uhr früh an geöffnet. 

* Erneuerung von Lotterielboſen. Be⸗ 
kanntlich ſind die Looſe der königlich preußiſchen 
Klaſſenlotterie ſtets vier Tage vor der Ziehung 
der nächſten Klaſſe, und zwar Abends 6 Uhr, 
bei Verluſt des Anrechtes zu erneuern. Da die 
Ziehung der vierten Klaſſe am 12. d. M. beginnt, 
ſo würde der ſpäteſte Erneuerungstermin diesmal 
auf einen Sonntag (den 8. April) gefallen ſein, 
aus welchem Grunde, laut Verfügung der könig⸗ 
lichen General = Lotteriedirektion, die Looſe zur 
4. Klaſſe bis zum 9. April Abends 6 Uhr, er⸗ 
neuert werden können, worauf noch beſonders auf⸗ 
merkſam 1 ſei. 

* Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung. 
Nach § 104 des Reichsgeſetzes, betreffend die In⸗ 
validitäts⸗ und Alters verſicherung vom 22. Juni 
1889 verliert eine Quittungskarte ihre Giltigkeit, wenn 
ſie nicht bis zum Schluſſe des dritten Jahres welches 
dem om Kopfe der Karte verzeichneten Jahre folgt, 
zum Umtauſch eingereicht wird. Bei Berechnung der 
Giltigkeitsdauer zählt alſo das Jahr, welches als 
Ausſtellungsjahr am Kopf der Karte angegeben ft, 
nicht mit. Das erſte der drei Jahre, von welchem 
im $ 104 die Rede iſt, iſt alſo das auf das Aus⸗ 
ſtellungsjahr folgende Jahr. Diejenigen Qutttungs⸗ 
karten, welche im Jahre 1891 ausgeſtellt ſind, ver⸗ 
lieren ſomit mit Schluß des Jahres 1894 ihre 
Giltigkeit. Es genügt nicht zur Erhaltung der Rechte 
aus geleiſteten Beiträgen, daß die Karte während der 
auf ihrer Vorderſeite angegebene Giltigkeitsdauer zum 
Umtauſch eingereicht wird, ſondern es iſt weiter er⸗ 
forderlich, daß die Karte mindeſtens 47 Beiträge 
enthält. Hat der Verſicherte während der letzten vier 
Kalenderjahre insgeſammt nicht in mindeſtens 47 
Wochen verſicherungspflichtige Arbeit ausgeübt, fo 
wird er, um nicht die Rechte aus den geleifteten 
Beiträgen zu verlieren, bis zur Erfüllung von 47 
Beiträgen Marken freiwillig entrichten müſſen und 
zwar, da § 119 des Geſetzes auf während nur jo 
kurzer Zeiträume beſchäftigte Perſonen keine Anwen⸗ 
nn findet, Doppelmarken zu 28 Pfg. verwenden 
müſſen. 

Der Provinzial⸗Malertag für Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, welcher alle zwei Jahre abgehalten 
wird, ſoll in dieſem Jahre in unſerer Stadt ſtatt⸗ 
finden und zwar auf Grund eines auf dem letzten 
Malertage in Thorn (Herbit 1892) gefaßten Be⸗ 
ſchluſſes. Der Vorſtand der hieſigen Maler⸗Innung 
iſt nun dahin ſchlüſſig geworden, den Malertag für 
die Tage vom 10.—12. Juni d. Is. einzuladen. 
Wenn die Wahl gerade auf dieſe Tage gefallen iſt, 
ſo ließ man ſich von dem Umſtande leiten, daß in 
dieſer Zeit ſich die Natur vollſtändig entfaltet hat 
und Ausflüge in unſere herrliche Umgegend 
am lohnendſten ſind und daß ferner die 

Berufs = Angehörigen in dieſer Zeit nicht jo 
mit Arbeiten überhäuft find. — Während der Ver⸗ 
bandstage ſoll auch eine Ausſtellung von Meiſter⸗ 
und Lehrlingsarbeiten veranſtaltet werden, für welche 
das Gewerbehaus in Ausſicht genommen iſt. — Für 
die Verbandstage iſt folgendes Programm in Aus⸗ 
icht genommen worden: Sonntag, den 10. Jun. 
Bis 11 Uhr: Empfang der ankommenden Gäſte auf 
dem Bahnhofe. 12 Ubr: Begrüßung der Theil» 
nehmer im Gewerbehauſe. Nachmittag 3 Uhr: 
Fahrt nach Vogelſang leventuell mit Damen). 
Abends: Gemüthliches Beiſammenſein mit Familie 
im Gewerbehauſe. Montag, den 11. Juni 8 Uhr 
früb: Eröffnung der Anmelde⸗Büreaus und Entgegen⸗ 
nahme von etwaigen Anträgen zur Tagesordnung. 
9 Uhr: Eröffnung des Malertages und Beginn der 
Verhandlungen. 3 Uhr Nachmittags: Feſteſſen. Nach 
demſelben: Beſichtigung der Stadt. Dienſtag, den 
12. Junk. 9 Uhr: Fortſetzung der Berathungen und 
Beendigung derſelben. 2 Uhr: Dampferfahrt nach 
Kahlberg. — Der Vorſtand des Provinzialverbandes 
für Oſt⸗ und Meſtpreußen wird erſucht, dieſen Feſt⸗ 
ſetzungen betzutreten, die Einladungen an die Innungen 
alsbald zu erlaſſen und die weiteren Schritte zu ver⸗ 
anlaſſen. 

* Schweineverſicherungs verein In der 
geſtrigen Generalverſammlung des hleſigen Schweine⸗ 
verſicherungsverein wurden zunächſt die Bureguſtunden 
für den Vorſitzenden und Kaſſirer für die Zelt von 2—6 
Uhr täglich Nachmittags mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage feftgejeßt. Darauf wurde das Statut dahin 
abgeändert, daß für den Vorſitzenden eine Gratlfikation 
von 23 pCt. der Brutto⸗Einnahmen und für den 
Kaſſirer eine ſolche von 8 pCt. der Brutto⸗Einnahmen 
feſtgeſetzt wird. Außerdem wurden den Tapatoren 
eine Entſchädigung von 20 Pf. pro Schwein bewilligt 
und die Aufnahmegebühren der Schweine demgemäß 
von 50 auf 70 Pf. erhöht. Zum Vorſitzenden wurde 
Herr Bauunternehmer Schulz, zum 1. Schretführer 
Gaſthoſbeſitzer Herr Schmidt⸗Legan, zum 2. Schrift⸗ 
führer Herr Beſitzer Bock⸗Drauſenkampe, zum Kaſſirer 
Herr Hildebrandt und zum 2. Kaſſiter Herr Bäckerei⸗ 
Vester, Mermcke » Pangritz Colonte gewählt. Zu 
Kaſſen ⸗Reviſoren wurd 1 

3 „Wurden die Herren Kaufmann 
Schaumburg. Ackerbürger Fligge u. aufm. Fox gewählt. 
Mehrere Ortſchaften, deren Bewohner ſtatutenmäßig 
von der Aufnahme ausgeſchloſſen find, haben den An⸗ 
trag geſtellt, das Statut dahin abzuändern, daß auch 
ihren Bewohnern der Eintritt in den Verein geſtattet 
werden möchte. Der Antrag wurde einftweilen zurück⸗ 
geſtellt, ſoll aber ſpäter noch einmal zur Berathung 
eh der hieſigen Schröter ſchen Molkerei 
wird Milch den Lieferanten ſtets nach der Höhe des 
Feltgehalts bezahlt. Die pro Liter zur Auszablung 

chwanken zwiſchen 83 und 13 Pf. 

Kan 1295 15 en werden Proben entnommen 

ua 5880. 57 kungeſtellten Chemiker auf den Fett⸗ 

gehalt unterſucht. Das Ergebniß wird dann ver⸗ 

{ eden Monats die Preis⸗ 

zeichnet, worauf am Schlufje jed leſes Verfahren 

berechnungen ſtattfinden. Es findet dieſe ch Waſſer⸗ 

allgemeine Zuſtimmung. Fälſchungen dur piefelben 
zuſatz 1 ich auegeichlofen, da ſich 

ofort am Preiſe rächen würden. 

2 1 * Einen großen Menſchenauflauf ver⸗ 
urſachten geſtern Nachmittag zwei an der Ecke der 

Königsberger und Predigerſtraße wohnende Brüder, 

die mit einander in Streit gerathen waren. Da einer 
derſelben eine Axt ergriffen hatte und damit feinen 

Bruder todtzuſchlagen drohte, jo wurden zwei Poltzet⸗ 

Beamte herbeigeholt, die ſchließlich beide Brüder feſt⸗ 

nahmen. 


* Der Ausbau von Chauſſeen auf Land⸗ 
ſtraßen, die vom Fiskus unterhalten werten, iſt 
durch einen vor kurzem ergangenen Erlaß der Minifter 
der öffentlichen Arbeiten und der Flnanzen auch 
fernerhin geſtattet und die Gewährung von Entſchädi⸗ 
gungen für Ablöſung Ei Inn 2 le 
oflicht auch für die Zukunft n verſagt worden, ſo⸗ 
N der Yan der Chauſſe im öffentlichen Intereſſe 
dringend erforderlich und die aus dem Zuſtande der 
Landſtraße ſich ergebende Höhe der Abfindung vor 
Ausführung des Chauſſeebaues feſtgeſtellt iſt. 5 

* Jagdkalender. Im Monat April dürfen 
nach dem Jagdſchongeſetz nur geſchoſſen werden: 
Auer⸗, Birk⸗ und Faſanenhähne, Trappen, Schnepfen, 
wilde Schwäne und alles andere Sumpf- und Waſſer⸗ 
geflügel. Dagegen ſind mit der Jagd zu verſchonen: 
Elchwild, männliches und weibliches Roth⸗ und Damm⸗ 
wild, Wildkälber, Rehböcke, weibliches Rehwild, Reh⸗ 
kälber, Dachſe, Enten, Rebhühner, Auer⸗, Birk⸗ und 
Faſanenhennen, Haſelwild, Wachteln und Haſen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung am 2. April. 

Die Tochter des Schloſſergeſellen Fanz Splkowski 
aus Elbing hatte am 8. September v. Is. in der 
Schule den Hut vergeſſen. Gemäß der in der Schule 
eingeführten Beſtimmung iſt als Einlöſegeld 1 Pfennig 
zu erlegen, welchen Betrag auch die Spikowskl bezahlen 
ſollte. Am 9. September ging nun der Vater der 
Spikowskt zu dem Hauptlehrer Florian, um ſich 
wegen der Straferhebung zu beſchweren. Bei dieſer 
Gelegenheit machte ſich Spikowskt dem Hauptlehrer 
gegenüber eines Hausfriedensbruchs ſchuldig. Das 
hieſige Schöffengericht verurtheilte denſelben zu 5 Mk. 
Geldſtrafe. Gegen dieſes Urtheil hatte die kgl. Staats- 
anwaltſchaft, well ſie die Strafe als zu niedrig er⸗ 
achtete, Berufung eingelegt. Nach abermaliger Be⸗ 
weisaufnahme wird das erſte Urtheil aufgehoben und 
die Strafe auf eine Woche Geſängniß erhöht. — Die 
Arbeiter Ferdinand Pelzer und Eduard Fiſcher ſind 
angeklagt, am 10. Dezember vorigen Jahres 
Abends zu Rückfort äußerſt brutale Mißhandlungen 
an mehreren Perſonen verübt zu haben und 
ich ferner in drei Fällen des gemeinſchafilichen 
Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht zu haben. 
Der Gerichtshof erkennt gegen Pelzer auf 1 Jahr 
9 Monate und gegen Fiſcher auf 1 Jahr 3 Monate 
Gefängniß. — Der Arbeiter Michael Lewandowski 
will in der Nacht zum 22, Januar in angetrunkenem 
Zuſtande auf das Gehöft eines Beſitzers in Schönau 
gekommen ſein. Um den Hofhund abzuwehren babe 
er mit ſeinem Stock nach dem Hunde geworfen; 
dieſer Stock ſei durch das Fenſter in das Wohnhaus 
gefallen. Um ſeinen Stock wieder aus dem Wohnhaus 
zu holen, habe er die Fenſtertraillen abbiegen müſſen. 
Nun jet er eingeſtlegen und habe bemerkt, daß 
er ſich in der Speiſekammer befinde. Neben 
ſeinem Stock habe er etwa 70—80 Pfund rohes 
Fleiſch gefunden und dasſelbe in einem Laken 
mitgenommen, er habe daſſelbe ſodann in einem nahe⸗ 
liegenden Felde verſteckt. Zu Hauſe habe er ſeinem 
Vater Jacob Lewandowski den merkwürdigen Fall 
erzählt. In der folgenden Nacht ſei ſein Vater zu 
der Stelle gegangen, wo das Fleiſch verſteckt ſein 
ſollte. Hier habe derſelbe aber kein Fleiſch gefunden, 
ſondern Leute, welche ihn feſt nahmen. Da beide 
Lewandowski's nicht vorbeſtraft ſind, ſo wird der 
Sohn Michael, mit 1 Jahr Gefängniß und 1 Jahr 
Ehrverluſt und der Vater Jacob, wegen verſuchter 
Begünſtigung zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 


Schöffengericht zu Elbing. 

Sitzung vom 3. April. 
Der hieſige Schuhmacher Eduard Weil duſchat, 
ſchon vielfach vorbeſtraft, hat am 31. Januar unter 
Bellegung eines falſchen Namens einen Kaufmann um 
4,80 M. betrogen. Er erhielt 2 Monate Gefängniß. — 
Wegen Beleidigung eines hieſigen Poſtſchaffners, begangen 
am 20. Februar, wird der Handlungsgehülfe Reinhold 
Kaufmann zu 10 Mk. Geldſtrafe eventl. 2 Tagen 
Haft verurtheilt. — Der hieſige Kaufmaun Walter 
Doering iſt angeklagt, in Jahre 1893 in ſeinem 
Lokal unerlaubte Glücksſpiele geduldet zu haben, ferner 
der Nahrungsmittelverfälſchung, indem er gemahlenen 
Zucker mit Kartoffelmehl und Bier mit Waſſer verfälſchte. 
Die Beweisaufnahme hat ergeben, daß ein Mal in dem 
Lokale etwa 14 Stunde geſpielt worden iſt, ein Um⸗ 
ſatz hat nicht ſtattgefunden; ferner iſt erwieſen, daß 
Doering Zucker in 2 Fällen mit Kartoffelmehl und 
Bier in 2 Fällen mit Waſſer gefälſcht hat. Er wird 
zu einer Geldſtrafe von 35 Mk. ev. 7 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 


5 Gerichtshalle. 

„Tilſit, 30. März. Wegen Körperverletzung mit 
tödtlichem Erfolge hatte ſich geſtern der Matroſe Karl 
Bergmann aus Tilſit⸗Preußen vor dem Schwurgericht 
zu verantworten. Am Nachmittag des 22. Jult v. J. 
waren mehrere Arbeiter am Memelufer mit dem Be⸗ 
laden eines Kahnes beſchäftigt. Während der Vesper⸗ 
pauſe kam der Angeklagte hinzu, faßte den Arbeiter 
Apleinus am Kopfe und ſchimpfte ihn. Bei dem 
ierauf entſtandenen Wortwechſel ſagte der Angeklagte 
zu Apleinus: „Jetzt ſeid ihr viele; aber ich werde 
Dich Hund ſchon allein kriegen!“ und ging dann, 
den A. beſchimpfend, weiter. Auf Veranlaſſung eines 
anderen Arbeiters ergriff A. ein Stück Latte, ging 
auf den Angeklagten los und führte gegen deſſen rechte 
Hand, in welcher derſelbe ein offenes Meſſer hielt, 
einen Schlag, damit der Angeklagte das Meſſer fallen 
laſſe; dieſer aber fing den Schlag mit dem linken Arm 
ab und ſtieß dem Apleinus das Meſſer in die Bruſt. 
Der Schwerverletzte wurde nach der Heilanſtalt ge⸗ 
ſchafft, wo er am 27. Juli ſtarb. Der Angeklagte 
wurde zu 4 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 


Nochmals die „Reform der 
Geſelligkeit“.“) 
Wer möchte ſich wohl nicht von Herzen dieſem 
Wunſch anſchließen, der jüngſt von berufenem Munde 
N jo geiſtvoller Weiſe ausgeſprochen worden! Ludwig 
0 5 bat ja nur zu recht, wenn er mit dem vollen 
eine er Wahrheit unſerer ſogenannten Geſelligkeit 
ar piegel vorhält, der fie in ihrer ganzen Oede 
voll fürchgaulcklüchkelt zeigt. Niemand kann die „drang⸗ 
lichſt e Enge“ leugnen, in die ſie der klein⸗ 
e Kaſtengeiſt zuſammenpreßt — Niemand in Ab⸗ 


*) Die vorſtehende, an den Artikel „Ludwi 

. . „Ludwig Fulda 
als Geſellſ afts⸗Reformer“ anknüpfende Zuj ed 
uns von rauenhand eingeſendet. Sicher ſind dieſe 
Betrachtungen der bel kſtichung ebene werth, als 
der frühere Artikel; bei Löſung der Frage, auf welchem 
Wege die gerügten geſellſchaftlichen ißſtände zu heben 
ſind, dürfte die Einſenderin ſogar den Nagel no ſicherer 
auf den Kopf getroffen haben, als ihr Herr Vorredner. 


rede ſtellen, daß die geſellſchaftliche Scheidung der 
Geſchlechter unſere geſelligen Zuſammenkünfte ihres 
vornehmſten Reizes beraubt, und vielleicht ſogar die 
Zeit nicht mehr fern liegt, wo ſelbſt der tanzluſtige 
Backfiſch ſeine Rechnung nicht mehr findet und die 
ungeheure Majorktät der Mißvergnügten noch ver⸗ 
größert. Ludwig Fulda übertreibt nichts, ſagt kein 
Wort zu viel, wenn er der Form, die unſere heutige 
Geſelligkeit angenommen, ihr Urtheil ſpricht. Aber 
ich wage daran zu zweifeln, daß der von ihm vor⸗ 
geſchlagene Weg zur Heilung des Uebels gangbar 
und der richtige ſet. 

Was muß die arme „Schule“ nicht jetzt ſchon alles 
leiſten! Ihr it kaum noch etwas „Menſchliches 
fremd.“ Sie bringt den Buben Handfertigkeit bel, 
ſoll das heranwachſende Mädchen mehr und mehr in 
die Geheimniſſe der Kochkunſt und Haushaltung eln⸗ 
führen, die ausgiebige Benutzung von Luft und Licht, 
Waſſer und Seife demonſtriren, und nun ſollte zu all' 
dem ſchon vorhandenen, überreichen, praktiſchen wie 
ideellen Lehrmaterial auch noch die Vorbildung zu 
einer edleren, vornehmeren Geſelligkeit hinzutreten! 
Das beißt zu viel verlangen — hler dürfte dle Schule 
den Dienſt verſagen, und kein noch ſo umfaſſender 
Anſchauungsunterricht je das leiſten, was in dleſer 
Beziehung allein Haus und Familie bewirken können. 
Vielmehr muß es Aufgabe der häuslichen Erziehung 
ſein, dem Kinde das Verſtändniß alles deſſen zu 
erſchließen, was das Menſchenherz bewegen kann, 
ſeinem Blick einen weiten Horkzont zu öffnen und ihm 
Achtung vor allem Großen einzuflößen, wo es auch 
gefunden werde. Bildung des Herzens ſcheint mir 
Vor⸗ und Hauptbedingung jeder idealen Geſelligkeit 
zu ſein; feine, liebenswürdige Umgangsformen ſind 
ihre natürlichen Begleiter, lehren das rechte Wort am 
rechten Ort zu ſprechen und vermögen auch die ſchein⸗ 
bar ſchroffſten Gegenſätze zu überbrücken. Reformiren 
wir, kurz geſagt, zuerſt unſer Haus und ſeine Er⸗ 
ziehung und verſuchen wir auf dieſem Wege zu einer 
befriedigenderen Form der Geſelligkeit zu gelangen. 

Kein unbefangen Urtheilender wird ſich der Er⸗ 
kenntniß verſchließen können, daß das deutſche Familien⸗ 
leben an einer gewiſſen Formloſigkeit krankt, der 
om inöſe Begriff „nur unter uns“ oft recht ſonderbare 
Früchte zeitigt, deren bitterer Geſchmack das geſellige 
Behagen beeinträchtigen muß. Knaben, denen das 
Sichgehenlaſſen des Papas im häuslichen Kreis als 
berechtigter Ausfluß echt männlichen Stolzes erſcheint, 
denen jede Ungeſchliffengeit und Mangel an Manier 
verziehen wird, falls fie nur regelmäßig „verſetzt“ 
werden und ihren Kopf anſtrengen, werden, herange⸗ 
wachſen, gewiß nur ſelten eine Zierde der Geſellſchaft 
bilden; es fehlt ihnen die ſichere Beherrſchung der 
äußern Form, ſowte jene »politesse du coure, die 
auch dem anſcheinend fern Liegenden freund⸗ 
liches Intereſſe entgegen bringt. Ihr Ideal 
der Geſelligkeit iſt der „Herrenabend“ und die 
Stammkneipe, wo man ſich nicht zu „geniren“ braucht. 
Daneben gehört die Ueberzeugung, daß das Weib in 
der Verſammlung, d. b. gegenüber dem ſogenannten 
ſtarken Geſchlecht, — zu ſchweigen habe, zum elſernen 
Beſtond des normalen Durchſchnittsdeutſchen. Holt 
er ſich vielleicht auch in der Stille recht gern einmal 
guten Rath bei weiblicher Intelligenz, öffentlich in der 
Geſellſchaft, wird er ſich nicht leicht dazu verſtehen. 
Darum ſind die Intereſſen ſo verſchieden, deßhalb 
kochen, waſchen und klatſchen die Frauen im einen 
Zimmer, während im anderen die Männer kluge 
Reden beim Glaſe Bler und der Cigarre unter ſich 
allein tauſchen. 8 

Schafft Wandel in dieſer Beziehung, „fragt 
bäuſiger nach dem, was ſich zieme, bei edlen Frauen 
an“, und unſere Geſelligkeit wird ohne Zwelſel an 
Geiſt, Grazie und Univerſalltät gewinnen. Die Bil: 
dung der Frau iſt in gewiſſem Sinn vielſeitiger, als 
die des Mannes, gerade weil ſie, ſo paradox es auch 
klingen mag — weniger gründlich, nicht nur auf Er⸗ 
reichung eines beſtimmten Ziels gerichtet iſt. Frauen 
graben den Baum wiſſenſchaftlicher Erkenntniß ſelten 
mit den Wurzeln aus — ſie naſchen nur gern von 
ſeinen anmuthigſten Früchten und würden bei ihrem 
regen Sinn für das Schöne und Gefällige bald 
genug lernen, das Genoſſene in reizvoller Unter⸗ 


haltung zum Beſten einer geſünderen Geſelligkeit zu * 


verwerthen, wollte man ihnen nur frelen Spielraum 
gönnen. Umgeſtaltung, Verfeinerung der Geſelligkeit 
iſt echte Frauenarbeit, die ſchon mit der Kinderſtube 
anfangen ſollte. Die Mutter ſtreue bereits in die 
empfängliche Kinderſeele den edlen Samen, der ber 
wirkt, daß „nichts Menſchliches ihr fremd bleibe“ und 
ein Geſchlecht heranwachſe, dem es wieder Herzens⸗ 
ſache werde, das Trennende zu vergeſſen, das Ge⸗ 
meinſame aber zu ſuchen und zu betonen, im Ernſt 
des Lebens ebenſo, wie im reizvollen Spiel fröhlicher 
Stunden. Anna Vera. 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Wien, 2. April. Nach einem der „N. F. Pr.“ 
aus Rom zugegangenen Telegramm iſt es unrichtig, 
daß die Regierung ſich mit dem Finanzausſchuß 
geeinigt hat. Vielmehr erfährt das Blatt, daß die 
italieniſche Regierung auf allen ihren Forderungen 
beſtehe. Bei der Kammer liege nun die Ent⸗ 
ſcheidung, doch werde dieſe nicht vor Mitte April 
erfolgen. 

Prag, 2. April. Ein im Omladinaprozeß zu 
1½ Jahren Zuchthaus verurtheilter Schneider, 
Namens Jaromir Hlad, ſtürzte ſich aus ſeiner im 
zweiten Stock gelegenen Wohnung auf die Straße 
und verletzte ſich töͤdtlich. 

Berlin, 2. April. (Abends) Auf Grund 
von Privatnachrichten erklärt die „Nordd. 
Allg. Ztg.“, daß bis jetzt an amtlicher Stelle 
noch keine Meldungen eingelaufen ſeien über 
neue, von der „Köln. Ztg.“ berichtete Un⸗ 
ruhen an der oſtafrikaniſchen Küſte. Dieſe 
Unruhen könnten übrigens, wie die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ hinzufügt, nicht, wie die „Köln. 
Ztg.“ ſchreibt, von Bana Heri, dem berüch⸗ 
tigten Araberhäuptling herrühren, ſondern 
es könnte ſich nur um ſeinen Sohn Abdullah 
handeln. 

Wien, 3. April. Nach einer Kopenhage⸗ 
ner Meldung der „Polit. Correſp.“ wird 
die Timesmeldung, daß der König von Däne⸗ 
mark kürzlich einem jpanifchen Staatsmanne 
gegenüber von der bald bevorſtehenden theil⸗ 
weiſen Abrüſtung der europäiſchen Staaten 
Mittheilung gemacht haben ſoll, entſchieden 
als erfunden bezeichnet. Der König von 


Dänemark habe überhaupt in letzter Zeit! 
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feinen ſpaniſchen Staatsmann empfangen. 
In der Audienz, welche ein ſolcher Ende 
Februar gehabt, ſei kein einziges Wort über 
die Abrüſtung geſprochen worden. g 

New⸗ York, 3. April. Wie dem „New⸗ 
Yorf Herald“ von geſtern aus Rio de 
Janeiro gemeldet wird, erſuchten die dortigen 
Geſandten Englands und Italiens kürzlich 
den nordamerikaniſchen Staatsſekretär Gres⸗ 
ham, dem nordamerikaniſchen Geſandten in 
Rio, Thompſon, Anweiſung zu geben, ge⸗ 
meinſam mit ihnen bei der braſilianiſchen 
Regierung dahin vorſtellig zu werden, daß 
Braſilien die an Portugal gerichtete Forde⸗ 
rung auf Auslieferung da Gamas zurückziehe. 
Staatsſekretär Gresham erwiderte, es liege 
kein Grund zu einer Intervention vor, da 
da Gama Inſurgent ſei. 


Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 3. April, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 2.4. 3.4. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,60 97,30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,70 97,70 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,60 97,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,70] 96,75 


Ruſſiſche Banknoten 


MAG 219,90 219,95 
Den Banknoten 


163,70 163,75 


Deutſche Reichsanleihe 107,80 | 107,80 
4 pt. preußiſche Conſols 5 ‚80 | 107,80 
4 pCt. Rumäniee 84,60 84,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 117.80 114 70 
Produkten⸗Börſe. 
e WAREN, . 2.4. 3.4. 
Weizen Mi 14400 140,20 
September „1400 14420 
Roggen Mai enn 
September . . l 112020 127,50 
Tendenz: feſter. | 
Petroleum loco. 18,40 18,40 
Rüböl April⸗Mai 42,70 43,10 
Oktober 43,80 44,00 
Spiritus April 25,50] 35,70 


3. April, 1 Uhr — Min. Mittags. 

n Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Königsberg 
(Vo 


Loco contingentirt. 49,50 A Brief. 
Loco nicht contingentirt . 7 29% 5 „„ 
do. do. do. 5 29,50 „ Geld. 
Danzig, 2. April. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. M 
Umſatz: 20 Tonnen | 
inf. hochbunt und weiß 131—134 
„ helbunt . : | 130 
Tranſit Hochbunt und weiß 103 
17 enbant don, and an, 100 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 136 
Tranſit 5 111 
eee z. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedriger. 
bisher nr. 104105 
ruſſiſch-polniſcher zum Tranſit 78 
Termin April⸗Mai 1 105 
Tranſit 1 e nn Zune - 77 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 105 
Gerſte: große (660— 700 gh) 127 
kleine 625—660 g) 115 
175 inländiſcher D 130 
rbſen, inländif e a 150 
„%% Mean TER: „2.0, 90 
Rübſen, mländiihe 2. .....519 
Rohzucker, inl., Rend. 88 0%, geſchäftslos. 12,40 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 2. April. Spiritus pro 10,000 Liter 
loco contingentirt 48,50 Gd., Bu April contingentirt 
28,50 Gd., pro April 28,50 Gd., pro April - Auguft 
28,75 Gd. 

Stettin, 2. April. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer ——, loco 7 — Faß mit 70 „A Konſum⸗ 
1 29,20, pro April» Mai 29,50, pro Aug.» Sept. 


ccc 
Ca. 5000 Stück ſeidene Bait- 
kleider Mk. 14.80 per Stoff zur 


kompletten Robe und beſſere Qualitäten — ſowie 
ſchwarze, weiße und farbige Seidenſtoffe von 
75 Pfg. bis Mk. 18,65 p. Meter — glatt, 
geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte 2c. (ca. 240 
verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) 


Porto- und ſteuerfrei ins Haus!! 
Katalog und Muſter umgehend. 


G. Henneberg’s Seiden-Fabrik (k. k. Hof.) Zürich. 


Zuverläſſige Medienmente find ſehr ſelten, 


und die wenigen, welche es giebt, haben ſich ſehr 


raſch einen Weltruf erworben. — So ging es 
auch mit den ächten Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen, welche durch ihre abſolut un⸗ 
ſchädliche, angenehme und ſichere Wirkung alle 
anderen Präparate wie Salze, Bitterwäſſer, 
Tropfen, Mixturen 2c. verdrängten und heute als 
unübertroffenes Mittel bei geſtörter Verdauung 
und daraus entſtehenden Folgen allgemein An⸗ 
wendung finden. 

Erhältlich à Schachtel Mk. 1 in den Apotheken. 
Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt 'ſchen Schweizerpillen find Extracte von: 
Silge 15 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 
1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu Gentian⸗ 
und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im 
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 
0,12 herzuſtellen. 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 
werden in jeder majchinellen Anlage der Großinduſtrie 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolf'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenfabrikt von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau jeit mehr als 30 Jahren als Speclalität 
zebauten halbſtationären und fahrbaren L ocomos 
bilen mit ausziehbacren Röhren⸗ 
feſſeln übertreffen an Sparſamkeit dem 
Brennmaterialverbrauchs, Dauerhaftig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil⸗ 
Concurrenzen den Sieg davongetragen. 


Heute Abend 10 Uhr entſchlief ſanft nach kurzer Krankheit 


meine innig geliebte Frau 


Anna Kaewer, 
geb. Lehmann. 
Dies zeigt in tiefſtem Schmerze an 


Eugen Kaewer 


im Namen der Hinterbliebenen. 
Friedenau bei Berlin, 29. März 1894. 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Helene Steppat - Ditt- 
auen mit dem Magiſtrats⸗Bureau⸗ 
Aſſiſtenten Herrn Arthur Leſchinski⸗ 
Memel. — Frl. Marie Wegener mit 
dem Cand. theol. Herrn Bernhard 
Wieſel⸗Rathenow. 
Geſtorben: Herrn RechtsanwaltRohde⸗ 
Allenſtein T. Gertrud. — Emerit. 
Präcentor Wilhelm Struck-⸗Obehliſch⸗ 
ken, 77 J. — Frau Juſtine Paulat, 
geb. Goetz⸗Dirſchau. — Verw. Frau 
Kreisbauinſpektor Marie Kiſchke, geb. 
Kiſche⸗Tilſit, 57 J. — Frau Amalie 
Hübner, geb. Schulz⸗Königsberg, 46 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 3. April 1894. 

Geburten: Tapezierer Guſt. Kopp 
1 S. — Arbeiter Peter Stolp 1 S. 
— Buchhalter Wilhelm Ortmann 1 S. 
— Fabrikarbeiter Hermann Klotz 1 T. 

Aufgebote: Kaiſerl. Marine⸗Bau⸗ 
meiſter Gerhard Klamroth-Danzig mit 
Anna Thimm⸗Elbing. — Fleiſchermſtr. 
Carl Kretſchmann mit Maria Lange. — 
Bonbonkocher Anton Trautmann mit 
Eliſabeth Kurſch. — Porzellanmaler 
Hugo Till mit Johanna Mrfvica. 


Jeder, welcher einen Verſuch mit 
Dr. Lahmann’s 


Reform⸗Baumwoll⸗Kleidung 


macht, iſt ganz glücklich über die ange⸗ 


nehme Art des Tragens und freut ſich, 


endlich das Richtige gefunden zu haben. 
Die Reform⸗Kleidung iſt der Woll⸗Wäſche 
und den Shirting⸗Hemden auch that⸗ 
ſächlich vorzuziehen, denn ſie reizt die 


Haut nicht, befördert die Körperausdünſt⸗ 


ung, läuft nicht ein und iſt dauerhafter 


und billiger als Wolle. Aerztliche Auto⸗ 
ritäten intereſſiren ſich lebhaft dafür, 
weil ſie bei den damit angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen die beſten Erfolge erzielen. 


genug zu empfehlen. Einzige 
kaufsſtelle iſt bei 
M. Rübe Wittwe 
(Inh. Arthur Niklas), 
Fiſcherſtraße 16. 


Der Sommerkurſus 


in dem Fröbeb'ſchen 
Kindergarten 
Hoſpitalſtraße 5 


beginnt 


Donnerſtag, den 5. April. 


5 Sn en Kinder von 3 bis f 
Jahren Vormittag von 9 bis 5 
1 Abende Sträucher, Stauden, Bux⸗ 


Nachmittag von 2 bis 4 Uhr beſchäftigt. 
Anmeldungen junger FE die 
ſich zu Kindergärtnerinnen ausbilden 
wollen, nehme ich täglich entgegen. 


M. Gloede Nachf. 


Circus 
Blumenfeld & Goldkette 


‚Heute, ſowie täglich Abends S uhr: 


große Dorkellung, 


Dienſtag zum letzten Male: 


Mraz ep pa. 
Mittwoch zum erſten Male: 
Das Zigeunerlager vor Sofia oder 
Der Kinder⸗Raub. 


Große romantiſche Pantomime. 


Städt. Realgymnaſium 


mit lateinloſer Quinta und Sexta. 


Der neue Kurſus beginnt Donnerſtag, 
den 5. April. 

Zur Aufnahme neuer Schüler für 
die Realgymnaſialklaſſen von Quarta 
bis Prima, ſowie für die Ober-Realſchul⸗ 
klaſſen Quinta und Sexta (ohne Latein) 
und die Vorſchule bin ich Mittwoch, 
den 4. April, von 9— 12 Uhr Vor⸗ 
mittags, im Conferenzzimmer der Anſtalt 
bereit. Tauf- reſp. Geburts⸗ und Impf⸗ 
Atteſte, ſowie die Schulzeugniſſe ſind 
vorzulegen. 

Das Schulgeld beträgt für die Real⸗ 
gymnaſialklaſſen 120 M., für die Ober⸗ 
Realſchulklaſſen 100 M., für die Vorſchul⸗ 
klaſſen 60 M. p. Jahr. 

Elbing, den 29. März 1894. 

Direktor Dr. Magel. 


Für 
den Sommer und zur Reiſe iſt ſie nicht 
Ver⸗ 


niedrige Roſen, 


Liederhain. 
Herzliche Bitte! 


ei dem am 12. v. Mts. wüthenden 
Sturme wurde die Windmühle des 
Müllers Henke von hier umgeworfen 
und zertrümmert. Henke, der nur auf 
das Müllergewerbe angewieſen war, iſt 
nun in der traurigſten Lage. Der Auf⸗ 
bau der Mühle iſt ohne Hülfe edler 
Menſchen unmöglich. Außer acht kleinen 


[Kindern, von denen das älteſte „un⸗ 


glücklich iſt, hat H. zwei alte, kranke 
Mütter zu unterhalten. 

Das hier gebildete Comitee hat durch 
Aufruf ꝛc. eine kleine Summe aufgebracht, 
die leider nur ein Tropfen ins Meer iſt. 
Die Noth iſt ſehr groß und bitten wir, 
gütigſt milde Gaben an den unter⸗ 
zeichneten Lehrer und Kantor Voss 
hierſelbſt einſenden zu wollen. 

Ritſchenwalde (Prov. Poſen), 

im März 1894. 


Das Hülfs⸗Comitee. 


Im Auftrage: 
G. Voss, Lehrer und Kantor. 


Pfuglanduerpachtung. 
Am Sonnabend, 7. April er., 
Vormittags 10 Uhr, 


werden von der Wanſau 6 ¼ Hektar 
die Tafeln 1— 12 auf = ſog. Mitgl. 
ſtück als Pflugland öffentlich meiſt⸗ 
bietend zu Elbing im Rathhauſe —— 
Zimmer Nr. 6 — verpachtet. 

Elbing, den 31. März 1894. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Pilnglandverpadtung. 
Am Sonnabend, 7. d. Mts, 
Vormittags 11 Uhr, 


werden im Rathhauſe, Zimmer Nr. 6, 
von den Stadthofuiesen die Tafel 8 
in Größe von 3½ ha in Parzellen à 
50 ar und von dem Bürgerpfeil 
17½ ha in Parzellen von 50 ar öffent⸗ 
lich meiſtbietend zur Benutzung als 
Pflugland pro 1894 vermiethet werden. 
Elbing, den 3. April 1894. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Frühjahrapflanzung. 
J. B. Pohl’s Baumſchule, 
Frauenburg, empfiehlt: 
Edle Obſtbäume in allerbeſten Sort. 
ür unſ. rauh. Klima von 75 Pf. ab. 
ruchtſträucher, Zier⸗, Allee⸗, Traner-, 


baum, Weißdorn, Georginen, Zwiebel⸗ 
und Knollengewächſe, hochſtämmige und 
N und 
Stachelbeeren u. w. 
5 zu Dienſten. 


mit 4 feinen Linſen 
und 3 Auszügen. 
Vergrößern 
12 mal 
unter Garantie 
Jedes Stück, 
welches nicht £ 


gefällt, 
nehmen ernrohre, 
ſofort Feldſtecher, 


retour. Operngläſer, 
Lupen, Compaſſe, 
. Mieroscope, Muſikw. 
verſenden umſonſt 
? Kirberg & Comp. 
Grüfrath⸗Central 
b. Solingen. 


G. Lehnick s 


Färberei und 
Garderoben⸗Reinigungsanſtalt, 


Elbing, Mauerstr. 13, 


empfiehlt ſich zum Waſchen und Färben 
ſämmtlicher Gorderoben für — 
Damen und Kinder. Neue und alte 
Stoffe werden decatirt, gekrumpfen und 
gepreßt. 

Federn werden in 
Farbe gefärbt. 


Großes Vogelbauer 


zu verkaufen Brandenburgerſtr. 4. 


jede beliebige 


Den 5. April er. beginne ich 


einen neuen 


Schulkurſus 


für 6jährige. f 
Gleichzeitig ſuche ich Theilnehmerinnen 
zu einem Zirkel Sjähriger Mädchen. 
Annemarie Lotzin, 
Spieringſtr. 19, I. 
JJC. 
Dachpappe, 
Klebepappe, Dachtheer, 
Asphalt, Klebemaſſe, 
Pappnägel u. . m. 


empfehle bei großem Lager zu 
billigſten Fabrikpreiſen. 


Neueindeckungen 
ſowie 
Reparaturen an Pappdädern 
werden wie bisher von meinen 


Dachdeckern unter Garantie bei 
billigſter Preisnotirung ausgeführt. 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 


Marienburger 


August Wernick Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7. 


sammtliche Neuheiten 


Frühjahrs- und Sommer-Saison 


sind eingetroffen und empfehle mein reichhaltiges Lager in 
Kleiderstoffen und Besätzen, 
Regenmänteln, Jaquettes und Kragen. 


A8 „ 
Natürliche Mineralbrunnen 


treffen wöchentlich in friſchen Füllungen von den Quellen ein und 
empfiehlt dieſelben nebſt 


Kreuznacher-, Colberger-, Stassfurter-, 
Wittekinder-, Seesalz etc., 


mie Emſer⸗, Sodener⸗, ꝛc.⸗Paſtillen 


zu billigſten Preiſen die 


Apotheke Filcherſtr. 4546 in Elbing 
von Max Reichert. 
Generaldepot und Verſand 


ſämmtlicher natürlicher Mineralbrunnen und Quellproducte für 


Ost- und Westpreussen. 
Verſand nach außerhalb umgehend. 


Silber⸗Lotterie. Goegoliner Kalk, Porlland⸗Gemenk, alte Eiſenbahn⸗ 


Hauptgewinn i. W. 500 Mark. 
Ziehung am 1. Mai 1894. 


Looſe à 1,00 Mark 
ſind zu haben in der 


ſchienen, Doppelt L-@räger, fowie Gußwaaren, 
„ Baubeschläge zu Bauwerken 
und ſämmtliche Baumaterialien 


Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“. empfiehlt bei größtem Lager zu billigiten Preiſen 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. SE 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


Königsberger 


Pferde⸗Lotterie. 


Ziehung EB 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 
Looſe à 1 Mark 


ſind zu haben in der 
Expedition 
der „Altpreußziſchen Zeitung“. 


Brikets befter Qualität 


offerirt per 100 St. à 1,20 M. 


W. Schwichtenberg Nachler, 


Otto Hildebrandt. 
Eingang zum Geſchäftsplatz: Inn. 
Vorberg, gegenüber dem Kämmerei⸗ 
Bauhof. 


Wir nehmen Spareinlagen 


bei Zmonatl. Kündigung 3 % 
3½ 8 0 


um mei 


on, del Kgicer Verzinſung. . 
Elbinger Hand werkerbank, 


E. G. m. u. H. 


Erteile Unterricht in allen Schul⸗ 
fächern, Franz. u. Engl. (Gram. u. Conv.) 
Sleichzeit. erbitte Anmeld. v. j. Mädch. 
(14—16 J) zu den ECirkelſtunden für 
obige Sprachen und einige andere Lehr⸗ 
gegenſtände. 


Martha v. Roy, 
Alter Markt 38. 


8850 Mark 


werden auf einen gerichtlich feſtgeſtellten 
Erbantheil von 4000 M., der binnen 
Er Jahre regulirt wird, SR 50 M. 
Zinſen von gleich geſucht. Offerten u. 
L. 77 in der Expedition d. Ztg. 


M. 100 — 150,000, auch geth., ſowie 


M. 15%, 6⸗, de, 4000 |. z. 1. ſich. St. z. 
beg. Näh. b. Julius Entz, Junkerſtr. 10. 


Ein faſt neues Meyer's Converſ.⸗ 
Lexikon, 19 Bände, iſt für 70 M. zu 
verkaufen. Näheres lange Hinter⸗ 
ſtraße Nr. 3, im Geſchäft. 


Gustav Ehrlich, 
Speiſerinſel. 
9 


Umzug!!! 


Einem hochgeehrten Publikum ſowie meiner werthen Kundſchaft zur 
gefl. Nachricht, daß ich mein Weißz⸗, Kurz: und Wollwaaren⸗Geſchäft 
von Schichauſtraße Nr. 1 nach 


Hrandenburgerſtraße Ar. 22 


verlegt habe. 
Für das mir bis dahin geſchenkte Wohlwollen und Vertrauen beſtens 
dankend, bitte mir dasſelbe auch fernerhin freundlichſt bewahren zu wollen. 


Hochachtungsvoll 
* 
Martha Weiss. 


Fernſprecher Nr. 67. ; Fernſprecher Nr. 67. 
Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 
dächer ꝛc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur- 
bedürftigen Dächern und Koſtenanſchläge werden nicht berechnet. 
‚von Riesen, 
Vertreter des gen Eduard Rothenberg Nachfl., 
Asphalt-, 1 und Holzeement⸗Fabrit, 
anzig. 
NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 
maſſe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende Erinnerung. 


Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reellsten bei 
Augustin Riebe, 
Elbing, Alter Markt 53. 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Alfenide-Waaren. 


Die für die Saison sehr vortheilhaft eingekauften 


Sonnen-Schirme 


D 
sind eingetroffen und empfehle dieselben in soliden und bewährten 
Bezugstoffen bei grösster Auswahl zu 
anerkannt billigsten festen Preisen. 


Alexander Müller. 


A. Teuchert Nachf. 


Schmiedeſtraße 11, Inh. Friedr. Behm, Schmiedeſtraße 11, 
empfiehlt zu den Einſegnungen in größter Auswahl 
Geſaugbücher, Confirmationskarten, 
paſſende Einſegnungs⸗Geſchenke .= 


Vollſtändiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchüfts. 


Um meine Beſtände von Sommer: und Winter⸗Anzug⸗ und Ueber⸗ 
zieher⸗Stoffen, ſowie Regenſchirme, ff. Damen⸗Unterkleidern, Friſaden, 
Moltongs, Ereps, Cravatten, Reiſedecken, fertigen Havelocks ſo ſchnell 
wie möglich zu räumen, verkaufe dieſelben zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Adalbert Meyer, Alter Markt 48. 


—_— 
— —-¼— — 
— — 
— — 


* 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


77. 


Um den Kopf! 


Kriminalroman von Georg Höcker. 


Nach 
Viertes Kapifef ee 


Gleich einem Lauffeuer verbreitete ſich dle 
Kunde von der Verhaftung des jungen Rechts⸗ 
anwalts in der Großſtadt. Bexelis die Abend⸗ 
blätter brachten ausführliche Berichte über das 
ſenſationelle Tagesereigniß und knüpften mehr 
oder minder ſcharfſinnige Muthmaßungen über 
die Gründe an, welche den zu den größten 
Lebenshoffnungen berechtigten jungen Mann zur 
Ausführung ſolch ſchauervoller That bewogen 
batten; da man bereits wußte, daß Wilſer ges 
ſtanden, jo zweiſelte kein Menſch an feiner Schuld, 
deſto mehr aber fanden ſich Stimmen, welche 
erklärten, daß man vor einem ſchwierigen, kaum 
löst en biücologifchen Räthſel ſtände. 

5 welten allen Dingen der Ermordete 


Bezi 
Thäter geſtanden d Nebungen hatte er zum 


0 e weniger die Reporter 
thatſächliches Material beizubringen wußten, weil 
Niemand war, der ihnen irgendwelche erſchöpſende 
Auskunft zu geben vermocht hätte, einen 
deſto üppigeren Spielraum bekam die Rpantafie, 
Man begann ſich mit der Vergangenheit des 
jungen Rechtsanwalts zu beſchäftigen — und 
da dieſe ſonnenklar vor aller Augen lag, griff 
man auf diejenige der Eltern über. Aber auch 
da fand man nichts Belangreiches; man er⸗ 
innerte ſich, daß der Vater Arthurs ein gut⸗ 
gebendes Großkaufmannsgeſchäft, welches er von 
ſeinem Schwiegervater übernommen, in kaum 
einem Jahre zu Grunde zu richten verſtanden 
batte. Man erzählte ſich jetzt wieder, daß der 


Großvater des jetzt unter furchtbarer Anklage 


[2 


Befindlichen ſich lange geweigert hatte, feine 
Einwilligung zur Verheirathung ſeiner einzigen 
Tochter mit dieſem Herrn Wilſer zu geben, der 
ein Deutſch⸗Amerikaner mit etwas verſchlelerter 
Vergangenheit geweſen war und durch ſeine be⸗ 
ſtrickend liebenswürdigen Umgangsformen es 
verſtanden gehabt hatte, im Sturm das Herz 
der jugendlichen Erbin zu gewinnen. 

Nachdem eine Zeitung damit begonnen hatte, 
den Staub der Vergangenheit aufzuwühlen, 
überboten ſich die Konkurrenzblätter gegenſeitig, 
um ihre Leſer wegen des jenfationellen Geſcheh⸗ 
niſſes auf dem Laufenden zu erhalten und mög⸗ 
lichſt Neues zu berichten. 


S 


Elbing, den 4. April. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


1894. 


Man ſchildert mit dreiſter Dffenberzigfett 
die mehr als unglückliche Ehe der Eltern des 
Rechtsanwalts, die durch die ſchnöde Flucht des 
Gatten dann ein vorzeitiges Ende gefunden 
hatte. Man berichtete, daß — gleichſam zur 
Vergeltung feiner Frevelihat — der Flüchtling 
mit mehreren Hunderten von Auswanderern 
den Tod gelegentlich eines Schiffsunterganges 
gefunden; man erinnerte daran, wie die ver⸗ 
laſſene Ehefrau mit bewunderungswürdiger 
Energie fi) daran gemacht hatte, cus den 
Trümmern ihres von dem gewifjeniofen Gatten 
vergeudeten Vermögens noch zu retten, was 
Irgendwie noch zu retten war. Obwohl Frau 
Auguſte den nunmehrigen Rechtsanwalt noch 
als zarten Säugling damals in der Wiege ges 
habt, hatte ſie ſich mit eiſernem Willen daran 
gemacht, das arg verfahrene Geſchäft wieder in 
die Höhe zu bringen und den ernſtlich gefährdeten 
Kredit wieder zu heben. Kein Weg war Ihr 
zu viel geweſen, jegliche Demüthigung hatte ſie 
auf ſich genommen; von einem Gläubiger war 
ſie zum anderen gegangen, überall hatte ſie in 
beweglichen Worten gebeten und geflaht — und 
das Reſultat war geweſen, daß unter der 
Leitung der energiebegabten Frau das ſchon 
halb verkrachte Geſchäft ſich allmählig wieder 
zu heben begonnen hatte. 

Da Frau Wilſer es als Ehrenpflicht an⸗ 
geſehen hatte, auch die Privatſchulden ihres 
mehr als leichtſinnig verſahrenen Gatten zu 
decken, ſie von dieſem Entſchluſſe auch nicht die 
Höhe der eingegangenen Verpflichtungen 
man hatte in eingeweihten Kreiſen von mehr 
als einer Million geſprochen — abgehalten 
atte, jo war es natürlich der ehrenwerthen 
Frau im Laufe der Jahre nicht gelungen, große 
Reichthümer zu ſammeln; aber ſie hatte die 

hre des Namens voll und ganz gerettet und 
es gab Niemanden mehr, der irgend einen An⸗ 
ſpruch zu machen vermocht hätte, Alle waren 
bis auf den letzten Heller befriedigt worden. 

Als Arthur dann ausſtudlirt gehabt, hatte 
Frau Auguſte das wieder blühende Groſſo⸗Ge⸗ 
ſchäft verkauft. Der ſtattliche Erlös hierfür 
bildete ihr unantaſtbares Vermögen, deſſen 
Zinſengenuß ihr einen behaglichen Lebensabend 
garantirte. 

Nachdem man nun die Familienverbältniſſe 
des Rechtsanwalts bis in die allerintimſten 
Detalis zerpflückt und nirgends einen Anhalte⸗ 
punkt für weitere Vermuthungen gefunden hatte, 


kehrte man auf die erſte Frage zurück: Was in 
oller Welt konnte dieſen hochbegabten Mann 
dazu bewogen haben, um einer ſchrecklichen That 
willen nicht nur die Achtung und Verehrung 
ſeiner Mitbürger, dle beneidenswerthe geſell⸗ 
ſchaftliche Stellung, der er ſich erfreute, feinen 
Ruf als Rechtsanwalt, mehr noch, das Glück 
ſeines Lebens und gor dieſes ſelbſt auf's Spiel 
zu ſetzen? Eine Antwort darauf vermochte nach 
wie vor Niemand zu ertheilen. — 

Gleich einem Blitzſtrahl aus heiterem Himmel 
war die Kunde von der Schreckensthat Arthurs 
in die prächtige Villa gedrungen, die Kommerzien⸗ 
rath Wanſtorf mit feinem einzigen Töchterchen 
im vorgehmſten Weſten der Stadt, nicht weit ab 
von der Privatwohnung des Verhaſfteten gelegen, 
bewohnte. 

Wirklich verhängnißvollen Schickſalsſchlägen 
gegenüber benehmen ſich die meiſten Menſchen 
geſaßter und ruhiger als Angeſichts der klein⸗ 
lichen Nadelſtiche des zämiſchen Geſchlcks, mögen 
fie nun Sorgen aller Art, Hader, Mißgunſt 
und dergleichen mehr heißen. 

Als Frau Wilſer, die ſich mit erſtaunens⸗ 
werther Energie von ihrem Ohnmachtsanfall, in 
welchem fir der ſchreckliche Augenblick des Ab⸗ 
ſchtednehmens von dem geliebten Sohne geſtürzt, 
raſch wieder erholt gehabt, in der Villa erſchien 
und die Schreckenskunde übermittelte, da fand 
fie zuerſt kaum Glauben. Sowohl der Vater 
als auch die Tochter blickten ſie verſtändnißlos 
an und ⸗laub en nichts anders, als die Matrone 
wolle ſich aus irgend einem unerklärlſchen 
Grunde einen recht grauſamen Scherz mit ihnen 
machen. 

Als dann aber ſtückweiſe die volle entſetzliche 
Wahrheit an den Tag kam, da war freilich der 
Jammer in den prunkvollen Räumen des Kom⸗ 
merzienraths ein ungeheurer. Schluchzend und 
weinend fiel Hilda der faſſungslos weinenden 
Mutter des gelichten Bräutigams um den Hals 
und der gemeinſchaftliche furchtbare Schmerz 
vereinigte nunmehr auch ihre bitteren Zähren. 

Anders der Kommerzienrath. Dieſer ſtand 
zuerſt wie vom Donner gerührt. Die ihm durch 
den Mund der Mutter Arthurs gewordene 
Kunde erſchlen ihm fo ungeheuerlich, daß er 
Minuten brauchte, ehe er ſie auch nur noth⸗ 
dürftig zu erfaſſen vermochte. 

Der Bräutigam ſeiner angebeteten Tochter 
ein Mörder! Juſt in derſelben Stunde, in 
welcher fie am geſtrigen Abend vergeblich Arthur 
zum traulichen Geplauder bei köſtlicher Ananas⸗ 
bowle erwartet hatten, war dieſer auf den 
Schleichwegen goitvergeſſenen, ſchrecklichen Vers 
brechens gegangen, hatte ſeine Hand ruchlos in 
das Lebensblut feines Nächſten getaucht? 

Aber auch Warnſtorf glaubte zuerſt, daß 
nur ein ſchrecklicher Irrthum vorliegen und die 
Unſchuld des Verhaſteten ſich ſofort heraus⸗ 
ftellen müſſe. Er erklärte, auf der Stelle zu 
dem ihm befreundeten Präſidenten des Gerichts⸗ 
hofes fahren und Auskunft, ja, thätigen Bei⸗ 
ſtand von dieſem erbitten zu wollen. 


Aber die Eröffnung Frau Auguſtens, welche 
dieſe mit zitternder, von krampfigem Schluchzen 
oft unterbrochener Stimme machte, daß Arthur 
auf Grund ſeines eigenen Schuldbekenntniſſes 
verhaftet worden ſei, machte Warnſtorf wanken. 

Wie vernſchtet ſank der ſtolze Mann, der 
jein Leben hindurch mit ſolch eiferſüchtiger Auf⸗ 
merkſamkeit über ſeine Ehre gewacht, in den 
nächſten Stuhl zurück. Nun war freilich Alles 
verloren und er ſelbſt, gleich ſeinem Kinde vor 
der Welt beſchimpft und blosgeſtellt. Der 
Bräutigam ſeines einzigen Kindes hatte es be⸗ 
reits eingeſtanden, feig und hinterliſtig ſeinen 
Nächſten ermordet zu haben 2! 

Lange vermochte der auf's Höchſte erregte 
Mann keinen Laut hervor zu bringen, die ſelbſt 
des Troſtes und der Faſſung bedürftigen beiden 
Frauen mußten ſich in ihren Bemühungen um 
den kirſchbraun im Geſicht Gewordenen vereinen, 
da die Gefahr nahelag, daß dieſen ein Schlag⸗ 
anfall zu treffen vermochte. 

Endlich fand Warnſtorf die Sprache wieder. 
Zugleich aber kam ein furchtbarer maßloſer Zorn 
über ihn, der ſonſt ſo liebenswürdige mit den 
feinſten und verbindlichſten Umgangsformen 
ausgeſtattete Mann erging ſich Minutenlang in 
wüſtem Poltern und Wüthen. Er hörte nicht 
auf den beſäuftigenden Zuſpruch der beiden 
Frauen, die vergeblich ihn baten zur Ruhe zu 
kommen. 

Im Gegenthefl, jedes Wort ſchien ihn noch 
mehr zu erregen. Bald erging er ſich in den 
ſchlimmſten Anklagen wider Arthur, bald wieder 
bejammerte er ſein Mißgeſchick, das ihn, der 
ſein Lebtag die Ehre hochgehalten und ſie 
fleckenrein zu bewahren gewußt, in ſolch' nahe 
Verbindung mit einem Mordbuben gebracht, 
der alle Welt nur zu gut über ſeinen wahren, 
ſchändlichen Charakter binwegzutäuſchen ver⸗ 
mocht habe. 

Angeſichts des von Arthur vor der Ver⸗ 
haftung abgelegten Geſtändniſſes zweifelte er 
keinen Augenblick an deſſen Schuld, er hielt die⸗ 
ſelbe vielmehr berelts für ſonnenklar erwieſen. 

„Aber mein Sohn iſt unſchuldig!“ rief end⸗ 
lich die durch die furchtbaren Beſchimpfungen 
ihres Lieblings gereizte unglückliche Mutter. 
„Es iſt nicht edelmüthig, meinen Sohn in einem 
Augenblicke ehrlos zu machen, in welchem er ſich 
nicht zu vertheidigen vermag — — ich hätte 
das nicht von Ihnen erwartet, Herr Warnſtorf.“ 

Aber dleſer brauſte um fo heftiger auf und 
ſtampfte mit dem Fuße den Boden. 

⸗Wer mackt den Herrn ehrlos?“ wetterte 
er. „Durch ſein Geſtändniß hat er ſich jeglicher 
Ehre ſelbſt beraubt!“ 

Wieder erging er ſich in 
wünſchungen und Anklagen. 1 

„Wenn ſchon die nächſten Freunde über 
meinen Sohn den Stab brechen, obſchon ſein 
ganzes Leben fleckenlos zu Tage liegt, was ſoll 
erſt die unbetheiligte Welt thun!“ ſtammelte 
Frau Wilſer, ebenfalls maßlos erregt. . Ich 
glaubte bei Ihnen Schutz und Beiſtand zu 


lauten Ver⸗ 


finden — — Statt deſſen haben Sie nur Klagen 


und Vorwürfe — — und wollen Sie mich 
nicht ſchonen — — ſo üben Sie Rückſicht für 

dr armes Kind — ſehen Ste, wie ſie weint 
Schuck — — fie glaubt nicht an Arlhurs 


„Nein und abermals nein!“ rief jetzt Hilda 
vom Stuhl ſich erbebend, in welchem fie eben 
faſſungslos weinend geſeſſen, „und wenn alle 

elt Arthur verdammt — — ich kenne ſeinen 
herrlichen, ſtolzen, edelmüthigen Charakter — — 


er iſt nicht fähig, eine unlautere Handlung, ge⸗ 
ſchweige ein Verbrechen zu begehen — — id 
laſſe nicht von meinem Bräutigam — — nichts 


ſoll mir den Glauben an ihn rauben!“ 
„Edles, ſüßes Mädchen!“ rief die ſchluchzende 


— Ber umarmte fie die vor Begelſterung 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


der „N. Fr. Pr.“ in einem Briefe den Be⸗ 


fuch, den fie dem ar j 
gemacht hat. grauſamen Sohne Gle-Gles 


Sranzöfif 
am bez 
gen herzi en Prinzen, in ei i. 
denmantel mit blauen Shen een a 
häuptig, mit Lederſandalen auf den Sohlen 
und aus einer ſchwarzen, mit 


— Eine Entführung im Kaukaſus. 
Die kleine Stadt Gromdalen, Bezirk Terek 
im Kaukaſus, war jüngſt der Schauplatz 
eines Entführungsverſuchs, der ſich unter 
hochdramatiſchen Umſtänden vollzog. Fürſt 
Ton Dochonjew, der raſend in die Tochter 


des ſehr reichen Circaſſiers Khaſſako, ein 
vierzehnjähriges Mädchen, Namens Djovach, 
verliebt war, drang, von einigen feiner bis 
an die Zähne bewaffneten Freunde begleitet, 
in das Haus Khaſſakos ein und raubte die 
Jungfrau. In einem Nu waren ſämmtliche 
Bewohner von Gromdalen auf den Beinen. 
Zahlreiche Verwandte und Freunde Khaſſakos 
ſtiegen zu Pferde, verfolgten die Flüchtlinge 
und holten ſie nach einem zweiſtündigen tollen 
Ritt ein. Es entſpann ſich ein erbitterter 
Kampf. Auf beiden Seiten gab es Todte 
und Verwundete, unter den letzteren befand 
ſich auch der fürſtliche Entführer, deſſen Ver⸗ 
wundung ſehr bedenklich iſt. Das geraubte 
Mädchen wurde von den Verwandten er⸗ 
griffen und dem Vater zurückgebracht. 
Generalmajor Schepelew hat auf Befehl des 
Kaiſers eine Unterſuchung über das merk⸗ 
würdige Abenteuer eröffnet. Inzwiſchen be⸗ 
finden ſich der Mädchenräuber und ſeine Ge⸗ 
noſſen in Haft. 

— Der Coupeeſchwätzer. Ein 
gutes Mittel, um läſtige Schwätzer abzu⸗ 
ſchrecken, hat neulich ein Humoriſt erfunden, 
der bei ſeinen regelmäßigen Fahrten auf der 
Berliner Stadtbahn oft den Attacken ſoge⸗ 
nannter Coupeeſchwätzer ausgeſetzt iſt. Schon 
an der Station Alexanderplatz ſetzte ſich ein 
Herr neben ihn, dem man es ſofort anſah, 
daß ihm der Mund weh that, wenn er nicht 
reden konnte. Bald war auch eine Unter⸗ 
haltung „angeknüpft“. „Wiſſen Sie ſchon 
das Neueſte von Gladſtone?“ begann der 
Plagegeiſt. „Gladſtone? Gladſtone?“ fragte 
mein Freund. „Wer iſt das?“ Der Mann 
ſchwieg einige Minuten, dann fing er wieder 
an. „Na, auf die Entwickelung der Kriſis 
in Italien bin ich wirklich neugierig. Was 
meinen Sie wird ſich Crispi halten?“ 
„Crispi? Crispi?“ ſagte mein Freund. 
„Wer iſt das? Ich habe noch nie von ihm 
gehört!“ Der Politiker warf ihm einen ver⸗ 
wunderten Blick zu, dann ſchwieg er bis 
Station Börſe. Aber der Unterhaltungstrieb 
gewann bald wieder die Oberhand. „Was 
alten Sie von Bismarcks Ausſichten? 
Glauben Sie, daß er jemals wieder ans 
Ruder kommt?“ „Bismarck? Bismarck?“ 
rief der Schall, „Zum Kuckuck, Herr, Sie 
ſcheinen mehr Leute zu kennen, als ich und 
andere!“ Entſetzt ſpringt der Gefoppte auf, 
dann beſchließt er aber, Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten, und fragt in 
höhniſchem Tone: „Da haben Sie wohl 
auch nie von Adam gehört, Sie ..“ 
Mein Freund ſteht auf und erwidert: „Wie 
hieß er denn mit Zunamen?“ 


— Wie man vor hundert Jahren 
über den Ozean reiſte, erzählte ein Deutſch⸗ 
Amerikaner, der dieſe Fahrt damals auf einem 
der berüchtigten „Todtenſchiffe“, einem Segel⸗ 
ſchiff der Hamburger Rhederfirma Robert Sio- 
man, gemacht hatte, einem Korreſpondenten der 


„Köln. Ztg.“, der mit ihm vor Kurzem auf 


dem Dampfer „Aller“ zuſammengetroffen war, 
„Wir waren,“ ſo erzählt dieſer Gewährsmann, 
„über 340 Paſſagiere und lagen in drangvoll 
fürchterlicher Enge in die beſchränkten Schiffs⸗ 
räume zuſammengepfercht, gänzlich ungeſondert 
durcheinander: Männer und Frauen, Jünglinge 
und Mädchen, an Sauberkeit gewöhnte Nord⸗ 
deutſche und ſchmierige Polacken, von welch 
letzteren gar bald das mitgeſchleppte Ungezie⸗ 
fer ſo maſſenhaft auf uns übertragen wurde, 
daß die Mehrzahl der Mitreiſenden nach kur⸗ 
zer Zeit auf alle Verſuche, ſich von der unlieb⸗ 
ſamen Einquartierung frei zu halten, verzich⸗ 
tete. Unſere Nahrung beſtand tagaus, tagein 
aus Brod der allerſchlechteſten Sorte, aus ma⸗ 
denerfülltem Salzfleiſch und verdorbenen He⸗ 
ringen, aus Bohnen, die wi ftundenlangem 
1 hart und ungenießbar waren. Da 
jede Möglichkeit, ſich Bewegung zu verſchaffen, 
in dem engen Schiffsraum fehlte, ſo litten wir 
Alle an ſchweren Verdauungsſtörungen, und 
ſchon nach den erſten Wochen brach infolge der 
ſchauderhaften Verpflegung die ſogenannte 
„Schiffskolik“ aus. Das erſte Opfer war ein 
Schleſier. Die Matroſen unterzogen ſich der 
Mühe, die Leiche in einen Sack zu nähen und 
mit einem Stück Eiſen zu beſchweren, bevor 
ſie in die See verſenkt wurde. Mit den drei 
Todten, die wir bereits am folgenden Tage zu 
verzeichnen hatten, machte die Mannſchaft kür⸗ 
zeren Prozeß — ſie wurden bei Nacht und Ne⸗ 
bel über Bord geworfen. Nie vergeſſe ich das 
jammervolle Bild, das eine von ſieben Kindern 
begleitete Mutter darbot, als plötzlich der Er⸗ 
nährer der Familie, ein ſtämmiger Thüringer, 
von der heimtückiſchen Krankheit hinweggerafft 
wurde. Da man die Seuche für anſteckend 
hielt, ſo beſeitigten die Matroſen die Leiche, 
angeblich ohne dem Todten die in den Kleidern 
verborgenen Gelder und Reiſepapiere abgenom⸗ 
men zu haben. Die arme Auswanderersfrau, 
die nicht einmal den Namen des Ortes kannte, 
ſondern nur den des Staates zu nennen wußte, 
der ihr Reiſeziel bildete, ſchwamm nun mit all 
den Ihrigen mittels und hilflos auf weitem 
Meer, ein Opfer grenzenloſen Elends und der 
Verzweiflung Um unſer Unglück voll zu machen, 
traten Windſtillen ein, die das Schiff tage⸗ 
lang auf denſelben Fleck hielten. Dann 
zeigten ſich Haifiſche und umſchwammen 


gierig das Fahrzeug, aus dem Tag für Tag 


fünf bis zehn Leichen herabgeſenkt wurden. 
Dieſe erreichten in der Regel kaum die Waſſer⸗ 
fläche, als ſie ſchon von den gefräßigen Un⸗ 
thieren vor unſeren Augen erfaßt, in Stücke 
zerriſſen und verſchlungen wurden. Anfänglich 
machte dieſer grauenhafte Anblick unſer Blut 
erſtarren, aber der Menſch gewöhnt fich mit 
der Zeit an das Gräßlichſte, und voller 
Stumpffinn und Gleichmuth dachte bald kaum 
noch Jemand darüber nach, ob er nicht bereits 
am nächſten Morgen ſein Grab in dem Magen 
einer dieſer Meerhyänen finden würde. Drei⸗ 
undſechzig Tage dauerte unſere Reiſe; als wir 
endlich im Hafen von New = York landeten, 
war die Zahl der Paſſagiere, die über 340 
betragen hatte, auf 127 zuſammengeſchmolzen.“ 

— Die Tugend über Alles. In 
Blomfield ſollte eine Burlesk⸗Geſellſchaft ga⸗ 
ſtiren. Darüber großes Entſetzen unter den 
Bloomfielder Damen, die ihre Männer und 


Zukunftsmänner bereits im Strudel des Laſters 


verſinken ſahen. Was thun? war 
die Frage? Da — eine lichtvolle Idee. Die 
Praſtbentin des Damenclubs begiebt ſich zum 
Director der Burleskgeſellſchaft. „Wie viel 
Vorſtellungen geben Sie?“ — „Zehn“, iſt die 
Antwort. „Gut. Wieviel nehmen Sie bei 
ausverkauften Hauſe ein?“ — „300 Dollars 
pro Abend.“ — „Gut, ich kaufe die Häuſer.“ 
— „Was für Häuſer?“ fragt der Director 
erſtaunt. — „Die zehn vollen Häuſer. Ich 
zahle Ihnen baar 3000 Doll., und Sie ver⸗ 
pflichten ſich, keinen Menſchen hineinzulaſſen, 
der nicht mit unſeren Billets kommt. Abge⸗ 
macht?“ — „Abgemacht!“ Und am Abend 
hängt an der Kaſſe ein Anſchlagszettel: „Für 
alle zehn Vorſtellungen ausverkauft. Die 
Bloomfielder Damen aber ſahen ſich an allen 
zehn Abenden mit großem Vergnügen die 
Stücke an, die ihre Männer und Zukunfts⸗ 
männer vom Pfade der Tugend hätten ab⸗ 
bringen können, denn ihnen — ihnen hat das 
nichts geſchadet. Im Gegentheil! 

Wohlverwahrt. Ein Kaufmann 
klagt einem Thierbändiger, daß ihm die Unter⸗ 
bringung ſeiner Tageskaſſe viel Sorgen mache. 
„Ei,“ antwortet dieſer, „ſtellen Sie Ihr Geld 
nur dahin, wo ich es hinſtelle, und ich ga⸗ 
rantire Ihnen für die Sicherheit.“ „Wohin 
ſtellen Sie denn Ihre Kaſſe?“ — „In den 
Tigerkäfig.“ 
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